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Der politische

Spiegel
unserer Zeiten .
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ßndrn in der Zierchlschen Bvchbavdluag m der

Sinskksixaße.



Die Niederlande gleichsam m dem Herzen tzs» EnMä

gelegen , waren lange Zeit der Schauplatz groft

ser Begchenheite ». Es iß als » kein Wunder , werw

in Anftrn LaKr ähnliche inksießett.



B » ü der

tzesondern Lage
der

österreichischen Niederlande
in Rücksicht

Mf die übrigen österreichischen Staaten »

hat eme ganz besondere

L' äg' e, wenn lään dagegen bis Lage der übrigen

österreichischen Provinzen in Betrachtung , ziehet .
Sie ist von dem Staat , wovon sie ein Mitglied
U- VZUZ' äogesöndert . Sie , ist eine eigentliche

Seeprovinz , und Hat mehr träfen und schiffba¬
re Flüsse , als fast in den übrigen sind . . Sie
bat daher für Oesterreich viele Vortheile , aber

auch wichtige ÄachtHeile « Ihre politische Lage
macht die Niederlande zum Kampfplatz aller

Mächte , Wenn Oesterreich mit Frankreich m
streit zeräth .

Die Rieverlattde ' haben mehrmaleir ftan -

»vfische, österreichische , spanische , . preussische ,
»uglstche , und Reichsarmeett zu gleicher Zeit auf
' - ! mn Feldern erblichet , Sie haben von Frank -

a s reich .



reich , und fast nur von Frankreich allein alles M

fürchten : denn Frankreich stößt hart an die Nie¬

derlande , und umzingelt den ganzen südlichen

Theil derselben , von Fürnes in Westflandern

bis Luxenburg . Der nördliche Theil der öster¬

reichischen Niederlande ist ganz von den Gene -

ralitätslanden umgeben . Da ein großer Theil ,

nämlich die ganze westliche Seite der Niederlan¬

de an demM - ere liegt , so hat es immer aufdit

Seemächte R cksicht zu nehmen - obgleich keine

derselbe » ausser Frankreich auch nur entfernte »

Anspruch machen kann . Die östliche Seite wird

zum Theil von holländisch - und deutschen Staa¬

ten umzingelt , wodurch die Provinz in das

stärkste Verhältniß mit diesem grossen Staats¬

körper zustehen kömmt ; und wenn es in unser »

Tagen eine politischeVcränderung zu erfahren hak,

selbe auch nur von dieser Seite kommen kann .

Welche Vertheile Haben die Niederlarp

de für die österreichische Monarchie ?

Die Niederlande , diese schöne , reiche , an¬

sehnliche Provinz am Gestade der Nordsee ist

für



Ur Oesterreich allzeit von grosser Wichtigkeit ,

Oer doch lange nicht so Vortheilhaft , als sie

Kraft ihrer eigenen , Vor. tresiichkekt seyn sollte .

Die österreichischen , Niederlande betragen

vermög ihrer Größe eigentlich nur den 22. Theil

der österreichischen Monarchie . Denn Oester¬

reich enthält n,ooo deutsche OnadratWeilen ,

die Niederlande deren aber nur 469. , Irr Anst ?

hang der Bevölkerung stehen sie aber bereits

auf einer höhern Staffe ; denn in, diesem Ver¬

hältniß machen , die, Niederlande wirklich den rs .

Theil von den sämmtlichen k. k. Erblanhen aus .

Die, ganze Monarchie zählt 24 , und die Nieder¬

lande roMillionen Einwohner . In Ansehung ih¬

res- Reichthums sind,, sie für Oesterreich noch

mehr von Wichtigkeit , als in. Ansehung der

Größe und Bevölkerung , Die Niederlande sind

von Westen so , wie Ungarn von Osten eine

einträgliche Goldgrube für Oesterreich , dieses

durch seine Bergwerke, , jenes durch sein Kom¬

merz. Durch den Besitz der Niederlande stehet

Oesterreich in Verhältniß und politischer Ber -

Hindung mit den Seemächten , deren Hilfe und

An-

r . - . '

i ' . '' ' ' '
x , -



Unterstützung gegen Frankreich es in den som -

gen Zeiten sehr gut empfunden hat .

Ungeachtet dieser beträchtlichen Bortheik

ist der Besitz der Niederlande für Oesterreich mit

einigen Beschwerlichkeiten verbunden , welche

denen Vortheilen selbst das Gleichgewicht hal¬

ten».

Diese Beschwerlichkeiten entspringen einzig
aus der geographischen Lage dieser Provinzenin

Bezug auf Oesterreich . Denn die Niederlande

sind von dem übrigen Staatskörper nicht nur

völlig abgesondert , sondern noch seht weit ent¬

fernet . Der Zwischenraum ist mit Nazionen

angefüllt , von deren Willkühr es beinahe ab¬

hängt , ob Oesterreich eine Gemeinschaft mit sei¬

nen Niederlanden haben soll , oder nicht .

Die Niederlande sind von dem Herzen der

Monarchie bei 200 , und von den äussersten !

Gränzen fast gso deutsche Mcilen entfern «. Die¬

se Entfernung macht die Vertheidigung dieser

Provinz «»gemein schwer : und ungleiublich kost¬

spielig . Alle Vortheile , welche diese Provinz

einbringt , wägen die Unkösten nicht auf , so «h?

px Erhaltung im Krieg kostet .

Noch



'
Noch undcrchrilhaster werden die Medez -

Wde in Bezug/auf Oesterreich ,' wenn man in

HrtrachtunA ziehet . daß sie an eine der fürch -

tettichsten Mächte an Zraukrerch sustoffen , un »

sur sivemge Meilen von dem Kern dieser Mo¬

narchie entfernt sind . Oesterreich / das immer

auf alle Machte Rücksicht nehmen muß , empfin¬

det die Wirkung dieser nachtheiligen Lage bei je¬

dem Stastszug ? Es- kam uir etwas gegen

Preussen oder die Pforte mit Nachdruck unter -

nehMen . ohne für die Niederlande zu Hefurch- -

ten . In einem Kriegs mit Frankreich find sie

vollends beschwerlich , und meistens das Opfer

davon . Die Franzosen , da sie ihnen so sehr na¬

he liegen , nchmm sie immer Misst em , und

Oesterreich fühlt die WiedererobettMA derselben

allzeit sehr schwer? Cs muß immer andere ge¬

machte Eroberungen fahren ' lassen . um seine

Mederkande zurückzuhaltm . In einem Krieg

mit der Pforte kann es nicht nur kerne Truppen

aus den NiedertMdeN zichKs foOeru muß sel -

he noch immer m- chr verstärken, - Eöeu sss-ive"
nig kann es etwas ohne Bedenklichkeit in L' ä -

lien unternehmen .



Kurz die Niederlande sind eine schwache

Seite von Oesterreich , geben diesem Staat eine

empfindliche Blöße , und versetzen es in eine

nachtheilige politische Abhängigkeit von Frank¬

reich -

Die Niederlande erfordern ferners , daß

Oesterreich sich allzeit mit den Seemächten in

Verbindungen einlaßt , wem es mit Frankreich

bricht . Diese Verbindung / ob sie gleich einer¬

seits grosse Vortheile hat , zieht Oesterreich auf
der andern Seite in öftere unnütze Kriege htm
ein .

Die Niederlande machen die Vorsicht noth¬

wendig mit den deutschen Fürsten in guter Har¬
monie zu stehen , damit sie die kaiserl . Trup ^

unbedenklich nach den Niederlanden und zurüs
marschiren lassen , und so entstehet eine neue

fortwährende Verbindlichkeit - es Erzhauses mit

dem deutschen Reich , aus die es stets Rücksicht

nehmen muß . Denn ich möchte sehen , wie Oe¬

sterreich seine Niederlanden behaupten wollte ,

wenn Deutschland die kaiserl . Truppen nicht

stach den Niederlanden marschiren ließ .

Es



Es bleibt »immer einleuchtend . Die Nie¬

derlande sind für Oesterreich immer vielleicht

mehr nachtheilig als Vortheilhaft . Sie sind ei¬

ne schwache Seite dieser Monarchie , welche or¬

dere Mächte sorgfältig zu benutzen wissen . Die

Erhaltung dieser Provinz überwiegt den Ertrag

derselben . Was Oesterreich in 50 Jahren aus

selber zieht , geht immer in einem einzigen Kell g

verlohren , denn es deßwegen führt . Ohne die

kleinen politischen Opfer zu gedenken , die ihre

Erhaltung von Oesterreich erfordert .

Man hält daher den Besitz der Niederm »- -

den , wie sie dermal sind , eben nicht für sehr

vortheilhaft , und hat m diesem Jahrhundert

schon einigemal zu deren Veränderung Versuche

gemacht . Schon im Jahr 1714 . , als es selbe von

spanischösterreichLschen Linie wieder erhielt , hat

sich Oesterreich die Freiheit umrr der Garantie

von Frankreich aus bedungen selbe vertauschen

zu dürfen . Da es im Jahr 1733 . Neapel und

Sizilien verlohr , wollte es die Niederlande statt

ein Aeqmvalent - hingeben , welches aber hie See¬

mächte nicht zustehen wollten , und noch in un¬

sern Tagen haben « ir einen Beweis davon ge¬

habt » Be -



Bemerkungen über die vrelen GerichtA

Höfe in den österreichischen Nieder ,

landen .

Bei der Betrachtung "der politisch' en Äerfafi

silug des Herzogthums ' Burgund erstaunt mach.

Und es scheint einem kaum' glaublich baß ' ist

einer so kleinen Provinz . so viele groffe Gerichte ,

sich befinden . In der ganzen österreiWcheU
Monarchie zusammen wird man kaum' so , viele

grosse und verschiedene GerschtshLfe ankreffek ^

als in der einzigen Provinz Burgund allein .

Um meine Leser von der Richtigkeit ' dieser

Betrachtung zu überfuhrenwill ich nur einige

dieser grossen, Gerichte selbst hier ' benennen^M,
ist der groffe Rath von Mecheln . ( Orsnä 6om

teil ' oder ksrlemeat äs ' Maliuss ) . Da ist das

Obergericht , von Limburg ( ffauts 6o. ur ) . Da ist

das adeliche Gericht von Luxemburg , ( 8ieW,6 ^

M' dlex ) . und das ansehnliche Leheugericht ist

eben dkeftm Herzogrhum . Da ist der höchste

Gerichtshof von Geldern ( Lonsech Louverajn . ) A.

obgleich .



Bgleich das ganze HerzrgchuM nur h. ei Metten

lang und vier Meilen breit ist . Da ist der große

bürgerliche Magistrat von Antwerpen f dessen

Oberschultheiß allzeit der Markgraf des Landes

Reihen genennet wird . Ds ist in der Stadt

Gent das Prsvmzialgerichk von ganz österrei -

chifchFlandrrn ( krovincisle KsnäriB Oo - Mism )

Da ist das höchste Gericht zu Mons in Henne -

gau , wovon die Ollsvallsrs 6s 1a 6ou ? bekannt

sind . Da ist das Oberamt von Dornik , wel¬

ches schon entstanden ist , ohne der kleinen

und fast unglaublich vielen Gerichtshofs , Schsp . -

penstühle , Schultheiße re. zu gedenken . Kann

da wohl Einfachheit und Kurze in Rcchtsser - -

fahren seyn , wo es so viele eigene Gesetze und

Gewohnheiten als Gerichtshöfe giebt ; wo es

Jahre kostet , um nur zu entscheiden , ob der

Rechtshandel an den grossen Rath , oder das

Qbergericht , oder an den Sitz der Edlen , oder

das Lehengericht , oder den höchsten Gerichtshof

gehöret ?

Kurz , seder kleine Theil dieser österreichi¬

schen Provinz hat seine besondern Gesetze , seine

«ettrrsireckmdenPrivilegien,eine fast abgesonderte
- ^ Regie -



Regierung , alles entfernt stth von jener schätz¬
baren Einförmigkeit , die lange Gewohnheit hat -
die Einwohner mit dieser Art von Chaos ver¬
traut gemacht , und sie kamen bisher nicht auf
den Gedanken , daß eine zweckmässigere Regie¬
rung möglich wäre . Das Vorurthei ! war schon
vor einigen Säkulen so allgemein , daß Maxi¬
milian , Karl , Philipp , die drei ersten österrei¬
chischen Fürsten , welche die Erbschaft des Hau¬

ses Burgund besassen , nicht für dienlich hiel¬

ten , irgend eine Neuerung zu unternehmen , sie

schmeichelten sich , daß irgend einer ihrer Nach- ^

folger günstige Umstände finden würde , um mit

Sicherheit ausführen zu können , was sie selbst:

nicht einmal ohne Gefahr versuchen dürften -

H- 45 K

Mau hat hier die Betrachtung : angestellt , daß
die Niederlande nicht leicht unter einer andern

Regierung glücklicher seyn dürften , als unter der

österreichischen . Sie gemessen eine grosse Frei¬
heit , die kein Staat der übrigen Erblande hat ;

ße gemessen einen fast ununterbrochenen Arie -



den seit ZO Jahren ; die Anlagen sind nicht

schwer , wenn die andern Staaten in Krieg be¬

griffen find . Wenn man dagegen die Nieder¬

lande , welche unter Französicher Oberherrschaft

sich befinden , in Betrachtung ziehet , so stehen

sie lange nicht in so gutem Verhältniß .

Von den öftern Unruhen in den öster¬

reichischen Niederlanden .

Die Geschichte ist Voll von den Unruhen ,

welche in den Niederlanden sich in vorigen Zei¬

ten entspannen . Die Nazion ist zu Unruhen ge¬

neigt ; die StasElugen mögen die Ursache ent¬

weder in ihrem unruhigen Geiste , oder in ih¬

rem Stolz , oder in ihrem Streben nach Frei¬

heit , oder in politischen Ursachen der Regierung

suchen . Nicht nur ganze Provinzen , selbst ein¬

zelne Städte haben es mehrmalen versucht wi¬

der ihren Oberherrn sich aufzulehnen . Wir wol¬

len nur einige Züge zur Bestätigung aus der

Geschichte holen .



Zk, Brüssel hat sich der Pöbel mchmM

linpZrt , und man mußte zur Bezähmung des¬

selben im I . . : 67z das Fort Msntrerei ! anlegen ^

Zm Z. i ; 8Z und 1585 empörten sich die Ant -

werper Bürger wider ihren rechtMäffigen - Ober -

herrn , sie hielten eine auffrrordentliche Belage¬

rung aus , endlich wurden sie doch bezwungen .
Die B ürger von der Stadt Gent in österreichisch

Flandern waten m den alten Zeiten sehr reich -

aber auch sehr unruhig ; sie führten oft Kriege
Mit ihren Nachbarn , und auch mit ihrem Lan¬

desherrn . Wider den Ludwig von Male gierigen

sie einsmal 60,020 Mann stark zu Felder wur¬

den aber mit - Verlust von 40,020 Mann gefckM

gen. Zm Z. isgy empörten sie sich wider Karl

den Fünften , und ersuchten Franz den Ersten ,

König von Frankreich , « m Hülfe, - dieserssch - W

sie ihnen aber ab : der Kaiser züchtigte sie mit

grosser Strenge , er ließ 26 vornehme Bürger

öffentlich enthaupten , viele des Landes verwei¬

sen, und den übrigen nahm er ihre Privilegien /
und lWte ihnen eine schwere Geldstrafe auf .

Die Einwohner von der Stadt Brügge in

Flandern erregten einen grossen Aufstand wider

dm



ss - /

Den Erzherzog Maximilian , ihren Oherherrn ,

tzr' d nachmaligen Kaiser ; sie hielten ihn selbst

k. Monat lang gefangen , achteten weder die

Bannstralen des Pabstes , noch das Drohen des

Königs von Frankreich , bis endlich Kaiser Frie¬

drich der Dritte Mit - einem grossen Heer anrück¬

te - und die Vermessenheit der Brägger mit ei¬

ner schweren Geldstrafe züchtigte . Die empfind -

lÄhste Strafe für sie aber war , daß sie durch

diese Unruhen ihr Kommerz einbüßten . »

Die Einwohner der Grafschaft Namur em¬

pörten sich wider ihren Landeshertn - Johann den

Dritten , der darüber aus Verdruß die Graf -

schaft selbst verkaufte .

" - Die Bürger von der Stadt Löwen im Her -

zogthum Brabant machten am Schluß des l4tew

Jahrhunderts , einen grossen Aufstand wider ih¬

ren Herzog ; sie - stürzten 17 Magistratspersonen

zum Fenster herab , und verwüsteten Brabant .

Dadurch züchtigten sie sich aber selbst , denn sie ver¬

loren ihr Kommerz / und ihre Fabrikanten wan¬

derten nach England ; bisher hat sie auch nicht

einen Schein ihrer rhmaligen Grosse erreichen

können .

Die



Die grosse Revolution , wodurch sich siebe«

Provinzen von den übrigen trennten , ist meine «

Lesern bekannt ; und die einzige - welche in den

Niederlanden einen Erfolg hatte .

VergleLchung zwischen den heutigen Bra -

bantern , und den ehmaligen Hollän¬

dern , welche sich von Spanien los¬

rissen . -

Bei den Unruhen , welche in den Nieder ! ««

deN sich entspannen , entstand bei vielen der ' M

danke : ob es die Niederländer nicht eben so wie

die Holländer anlegen könnten ? ob es nicht

möglich , ja wahrscheinlich fei , daß die BrabaN -
ter der österreichischen Monarchie , so wie einst

die Holländer der spanischen Monarchie Trotz
bieten dürften ?

Dieser Gedanke hatte ' gleich bei « Änfang
alle Merkmale der Unwahrscheinlichkeit , und war

nach der Situation her Staatsverhälrnisse po¬

litisch MMöglich ,

Der



Der Geist der Regierung , die Beschaffen¬

heit der Völker , die politischen Verhältnisse der

Mächte , die Grundursachen der Unruhen sind

von den ehmaligen sehr unterschieden , und da¬

her können sie auch unmöglich gleiche Wirkun¬

gen hervorbringen .

Die Holländer , welche sich yon hex spani¬

schen Oberherrschaft losmachten , waren ein ar¬

mes Volk , das durch RcligionsperfolgunF

und Staarshedrüekungen zur Verzweiflung ge¬

bracht wurde . Kein Volk ist fürchterlicher , als

ein solches auf das äusserst gedrückte Volk - Die

Brabantex sind wohlhabend , haben mehr Frei¬

heit , als sie in jedem monarchischen und vielleicht

auch republikanischen Htaat haben können z ge¬

messen eine vollkommene Gewissensfreiheit , we¬

gen welcher die Holländer einst so tapfer foch¬

ten . Welch ein Unterschied und Abstand ! Die

Klagender Holländer waren gegründet , die der

Brabanter haben nicht einmal eine Wahrschein¬

lichkeit .

Die spanische Monarchie war zwar reich

und groß , aber äusserst ungelenksam , die Hol¬

länder konnten selber alss leichter Trotz bieten ,

b die



-

Lie ssterrelchische Monarchie keynL ihre K̂ äfkch

und weiß sie äusserst schnell mrd ZeschickL zu ver¬

wenden » *

Die Holländer - welche sich krenntm , hat -

Len ein Land voller Sümpfe und Moräste , das

durch feine Beschaffenheit jeden Einbruch der

Feinde äusserst erschwerte » Die Der . Nieder¬

lande find ein freies offnes Land 5 und dermal

selbst ohne Festungen .

Die Holländer wurden von der englische «

Macht e und von Frankreich mächtig wider Spa -

M « unterstützet ; Brabant hingegen findet nicht

nur keinen Freund « m andern Höfen , sondern

selbst Feinde » Es hat/vichks zu hoffen , son¬

der » zu fürchten . , -

Die - Holländer waren i » der Folgen da D

h « spanischen Monarchie so grossen und mäch¬

tige » Widerstand thaten , keineswegs mehr eine

arme schwache Provinz , mit einigen Schiffen ,

sondern eine Mächtige Seemacht , und Herrn

von eurem überaus reichen Kommerz und gros¬

se», Besitzungen , die ihrre » das Glück und Ta¬

pferkeit in die Hände gespickt hatte , diese setz¬

te selbe m Stand , 80 Jahre mir den Spanier »

Krieg



Krieg zu führen . Was sind dagegen die Bra -

banker ? Welche Hoffnung und Aussichten ha¬

ben sie zu einem ähnlichen Kommerz - Seemacht

und Besitzungen in stemöen Weltkheilett ? Der

Unterschied zwischen den ehmaligett Holländern

und heutigen Btabantettt ist also auch auf die¬

ser Seite sehr auffallend , und sehr groß «

Dieß mag meinen Lesern gettNg ftiN > Um

in Kürze zu übersehen , daß zwischen den gegen -

kvärtigett Oesterreichischcn und ehmallgen Spa¬

nischen Niederländern eine grosse Verschiedenheit

herrscht z daß die Holländer vom rätm , und Sie

Brabauter vorn vzten Jahrhundert keineswegs

ähnlich e GemüthSkaraktere , Kommerz,Länder und

Seemacht haben ; daßdie politische Situäti Brä -

bant nicht wie chmals HollaNL begünstige daß

die Ursachen >' das Mißvergnügen , die Qu n

der Unruhen keineswegs mit den Klagen der

Holländer über Religionsfreiheit etwas gemei¬

nes haben , und daß dieser Unterschied in dem

Verhältnisse nothwendig ganz verschiedene Wir -

Ermgeu hervorbringen müsse «

tz s Die



Die österreichischen Niederlande , und - aß

Herzogthum Baiern , ein Parallel .

Mehrmalen ist die Frage unter den Politi¬

kern aufgeworfen worden : welche Vortheile Bai¬

ern für Oesterreich haben würde , wenn es an das

Erzhaus gelangte ? Ob es gleich nichts mehr als

eine Frage ist , die nun gar keinen Bezug auf

eine Wirklichkeit zu haben scheint , so will ich

sie doch im allgemeinen versuchen zu beantwor¬

ten , weil doch diese politisch - - statistische Laune

eingeristen hat -

Durch das baierische Gebiet erhält Oester¬

reich , welches so viele Ecken , Zungen und Wu -

kel hat , eine vollständigere Rundung gegen We¬

sten . Die Gränzen von Oberästerreich und Ti¬

rol werden gedeckt , so daß es keinen Feind so

leicht gelingen kann , in beide Provinzen einzu¬

dringen . Die Gränzen der österreichischen Mo¬

narchie würden alsdann von Tirol , Barern «

Böhmen , bis Schlesien , Pohlen , Siebenbür¬

gen , Bukowina fast bis wieder an die Donau

in einer ziemlichen Rundung fortlaufen .

Wen »



Wenn Oesterreich starr der Niederlanden

Baiern besitzt , so sind nicht nur seine deutschen

tzrovinzen gedeckt , sondern es würde auch denen

Anfällen von Frankreich keineswegs mehr so

blos gestellet seyn. Es würde dieser auf Oe¬

sterreichs Grösse stets Walen Macht nicht so leicht

mehr seyn , den Vorsprang in den Niederlanden

zu erhalten , wenn zwischen beiden Wächten ein

Krieg ausbtrcht

Oesterreich würbe also bei jeder Staats -

' untemchmung nicht Mehr so viele Rücksichten

gegen Frankreich brauchen dürfen , als itzt , und

selbst bei einem wirklichen Anfall auf seine Gran

zen ruhiger sein können

Aus dieser Lage von Baiern entspringen

nicht nur diese politischen Vortheile für Oester¬

reich , sondern auch nahmhafter phipscher Nu¬

ten . Da Barern einen Uiberfiuß an Holz und

Gctreid hak , so würde dadurch Oesterreich und

vorzüglich die Hauptstadt offenbar gewinnen .

Es ist gewiß , daß die öfter . Niederlande

in vieler Rücksicht vortrefflicher sind als Baiern ,

da sie aber wegen ihrer grossen Entfernung gleich¬

sam ausser dem Kreisläufe , von der Monarchie

liegen ,



liege », so verfchwmdm sie sehr in Betracht M

den Vortheilen , welche Baiern darbietet , Wir

Wollen beide Länder in Verhältniß fetzen »

Baiernisi in Ansehung des Flächeninhalts

nur ein Drittheil grösser , als die sämmtlichen

öfter . Niederlande ,

In Ansehung der Bevölkerung übertreffen

die Niederlande das Baiern fast um die Hälf¬

te . Aber wie schnell würde sich Baiern unter

der öfter . Oberherrschaft bevölkern ,

Die Landesbefchaffenheit ist sowohl in den

Niederlanden als in Baiern gleich vortrefflich ;

aber welcher Unterschied herrschet nicht in der

Landeskultur ! In den Niederlanden ist sie aus

das höchste gebracht , in Baiern liegt sie noch

sehr danieder «

Die Gewässer in ddn Niederlanden sind für

den Beherrscher , und eben so sehr für die Ein¬

wohner von rmgemeinem Vortheil . Alles , was

Meer , Flüsse sind Kanäle einem Lande nützliches
««die -



» Mete » können , das findet man in den öster¬

reichischen Niederlanden . Flandern ist die schön- -

sie Grafschaft an der Nordsee . Antwerpen ,

Wende , Brügge , Mesport sind wichtige - Häfen .

Das Herzogthum Baiern kann alle diese Herr¬

lichkeiten keineswegs ausweisen . Es liegt an

keinem - Meere , es hat keine Seehäfen und klirre

Kanäle , die den Waarenzng erleichtern . Wer

es hat einen grossen Stromm , und der Besitz von

Baiern würde Oesterreich fast in den gänzlichen

Besitz desselben setzen , welches dessen Staaten ,

die meistens an beiden Seiten dieses Gtrsmms

liegen , «och mehr verbinden würde .

Die Städte in den österreichischen Nieder¬

landen übertreffen sowohl an der Zahl , als Grös¬

se, Pracht und Schönheit - sehr weit alle jene

in Baiern . Brüssel , Gent , Brügge , Antwer¬

pen , Löwen , Mecheln , Luxenbvrg , Ramur

sind Städte in den Niederlanden , mit welchen

sich München , Jngolstadt , Neuburg , Amberg ,

bulzbach u. a. m. keineswegs - nuffen können .

Die Niederlande wären also auch in dieser Rück¬

sicht vorzüglicher , wenn sie die Vortheile der La¬

ge wie Baiern hätten .
Jndn -



Industrie , Fabriken , Kommerz blühen K
den Niederlanden , sie sind feit 402 Jahren her

ständig in den Besitz eines grossen Kommerzes .
In Baiern liegt Industrie und Kommerz noch
in tiefen Schlummer ; keinem Fürsten hat es

noch gelungen seine Unterthanen in diesem Lan¬
de aus ihrer Unthäthigkeit zu ziehen . Oester¬

reich würde unstreitig in dieser Rücksicht verlie¬

rest , aber es läßt sich erwarten , daß Industrie ,

Fabriken , Kommerz unter der Leitung der Oe¬

sterreichs schnell heranwachsen würden . Die

Kräfte Baierns würden bei dem Emtrikte in

so grosse poetische Verhältnisse , als die öster -

reichische Monarchie enthält , schnell erwachest .

Reichthum ist ein anderer Vorzug , denkst

Niederlande vor Baiern haben . Die österreichi¬

schen Niederlande besitzen an baaren Reichthum

mehr als eine jede andere Provinz der Erblande ;

sie übertreffen hierin alle Städte Deutschlands :

denn theils haben die österreichischen Niederlan¬

de noch itzt in ihrem Kommers eine fortdäutrst -

de Quelle des Reichthums , theils habest ihnest

deL Krieg selbst in d>en Niederländer » grosse SmM

West



Kien zugeführt , theils besitzen die Handelshäu¬

ser in Antwerpen , Brüssel , Gent , Brügge noch

»vermessene Antheile in den grossen Fonds von

Amsterdam , welche von den Familien dieser

Stadt noch aus den chmaligen Zeiten sind bei¬

behalten worden , und wodurch sie an dem Kom¬

merz der Amsterdamer stets Theil genommen

haben . Welchen Reichthum kann hingegen das

Herzogthum Baiern ausweisen , der mit den gros¬

sen Geldmassen von bey Niederlanden könnte

in ein Gleichgewicht gestellt werden ? Oester¬

reich würde in Ansehung des Vortheils bei

Baiern ohne Widerspruch lerlieren .

Wenn Man diese wechselseitigen Vortheile

von dem Herzogthum Baiern und den österrei¬

chischen Niederlanden gegen einander ohne Rück¬

sicht hält , so fällt die Wage des Vortheils of¬

fenbar auf die Seite der Niederlande : und die

wirkliche AqüisttioN von Baiern gegen die Nie¬

derlande wäre der erhebliche Vortheil für Oe¬

sterreich nicht , wenn nicht Baiern gerade für

Oesterreich , und sonst vielleicht für keinen an¬

dern Staat ein ganz anderes Verhältniß hätte .

Sobald



Sobald « awdke wechselseitigen Vortheile hiestv
Länder irr Rücksicht auf Oesterreich betrachtet ,
fv erscheint unter diesem Gesichtspunkte alles - m
einem andern Lichte . Barern wird bei dieseo
Vorstellung allein überaus wichtig , und die Vor¬

theile der Niederlande verlieren sich beinahe
aus dem Gesichtskreis . Denn es bleibt rmwi- .

hersprechlich , daß die Niederlande wegen ihrer

Entfernung eine Schwäche sind , und Baiern aber

allzeit eine Vormauer für Oesterreich sein würde .

WM



Was für ein Recht
hat her '

Kaiser
in

NeliSionssachen ?
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hat der Kaiser für ein Recht über

die Kirche ? Darf er ohne Noth fremde Reli¬

gionen dulden ? Kann er Kloster unbedenklich

aufheben , und die Mönche aus eigener Macht

Vermindern ? Darf er mit den Klöstergukern

nach Gutbefinden schalten ? Stehet es ihm zu

die Kixchengeschäfte von Fremden abzusondern ?

Worauf gründet sich das Bcfugniß über die Bü¬

cher zu entscheiden , welche gelehret werde » sol¬

len ? Hat er ein wirkliches Recht über Ktr -

chensatznngen , Gebcke , Eheverlobntffe , Eid -

schwüre Aufsicht zu tragen ?

Dies find die Fragen , welche schon lange

und so oft gemacht werden , dieß sind die Pro¬

bleme , welche so schwer zu entscheiden scheinen .

Sie völlig auseinander zu lösen , die Kno¬

ten gänzlich zu entwickeln ist nicht für den en¬

gen Raum meiner Blätter , ist nur der Gegen¬

stand eines Werkes .

Ich führe hier nur einige Grundsätze an ,

welche meinen Lesern einigen Ausschluß geben ,

und über die wahren Gränzlinien des Regenten

in geistlichen Sachen einiges Licht verbreiten

können . ,



Das Wohl des Staats > das Wohl dtk

Bürger ist der Hauptendzwcck in der bürgerli¬

chen Gesellschaft , was selbes befördert , ist

Wicht für den Regenten , Pflicht für den Bür ,

ger , was selbem nachtheilig ist , ist zu unterlas¬

sen , ist Verbrechen .

Nichts befördert das Glück des Menschen

und des Staats mehr als Ordnung , Ausbil¬

dung , seine Sitten , Tugend der Bürger . Es

ist also Pflicht des Regenten über selbe zu »Da¬

che » , seine Bürger dazu zu »erhalten »

Ist der Regent eines Staats zum End¬

zweck verpflichtet , , so müssen ihm nothwendig

die Mittel dazu erlaubt seyn um dieftn zu er¬

reichen . — Folglich hat der Monarch ein Recht

anf die Besserung der Sitten zu sehen , die Leh¬

rer zu benennen , die Vorschriften zu geben .

Die Religion darf nie zum Deckmantel die¬

nen Verpflichtungen sich zu entziehe ».

Der Ewige , der die Religion eingesetzt

hat , hat auch gewollt , daß es Staaten gebe .

Es ist ein Merkmal einer wahren Reli¬

gion , wenn sie das Wohl des Staats , und des

Menschen befördert . Eine Religion , welch «

HM



dE bürgerlichen Endzweck entgegen W §, kss »

MMmermehr für eine wahre Religion schatten

werden .

Christus wollte der bürgerlichen Herrschaft

Durchaus nichts entwichen . Er selbst sagt , fein

Reich ftye nicht von dieser Welt : Jedermann

feye d/r Oorigkeit unterworfen , » nd zwar im

Gewissen .

In der bürgerlichen Gesellschaft ist jeder

dem Sraak untergeordnet , ohne welchem ße Ächt

bestehen können . Die Glieder desselben bleibe »

dem S« aar allzeit unterworfen , sie mögen gleich

Glieder einer Kirche , und zwar was immer für

Mer seyn»

So wie die Menschen dem Staate , indem

ße sind , immer unterworfen bleiben , so hören

auch die Güter me auf Skaarszuter ;rr

seyn . Folglich bleiben nothwendig auch die Kir -

chengüter immer noch Staatsgüter , Mit wel¬

chen der Regent schalten kann .

Die Diener der Religion , Geistliche , Mön¬

che hören nie auf Glieder eines Staats , hören

^ie auf Unterch - amn zu seyn » Der - Msmrrch

hat



hat folglich ein Recht über die Diener der Kir §

che > eben so wie über alle andere Unterthanen ,

Vorzüglich muß man sich an folgenden

Grundsatz halten , um in gewissen Fällen mit

Sicherheit entscheiden zu können , nämlich was

einem Staat in der Kirche ohne Abbruch der Re¬

ligion einmal erlaubt gewesen , das stehet na"

türlrcher Weise auch dem andern Staat ohne

Abbruch derselben Religion frei , und dies um

so viel sicherer als widrigens gleiche Mitglie¬

der einer und derselben Kirche nach ungleichen

Rechten behandelt würden , was gerade wider

die Natur der Gesellschaft läuft .

Aus diesen Maximen lassen sich folgende

Praktische Regeln ohne Widerspruch ableiten .

Der Monarch hak daher das Recht die un¬

wesentlichen und willkürlichen Religionsgeschäf -
te zum Besten des gemeinen Wesens zu veran¬

stalten « Er mag nun dieser oder einer andern

Kirche einverleibt seyn .

Er muß Sorge tragen , daß die Kirche

dem Staat keinen Schaden bringe .

Dem Monarchen stehet es also zu , zuvsr - z

hindern , daß die Anzahl der Mönche sich nicht

z«



zu sehr ausdehne , daß ihre liegenden Güter zum
Schaden anderer sich nicht zu sehr vermehren .

Der Monarch hat das Recht willkürlichen
Gebräuchen , als Bittgänge , Bruderschaften ,

Festtägen eine schickliche Gestalt zu geben , ober¬
ste des gemeinen Vortheils wegen einzuschränken .

Er hat das Recht die übermäßige Anzahl
der Kirchen , und die Menge solcher Personen ,
welche an eine gewisse Lebcnsregel gebunden
stnd , und unter sich einen eigenen Stand aus¬
machen , der zum Besten der übrigen Stände

wenig beiträgt , . durch Gesetze zu vermindern .

Der Regent muß Sorge tragen , daß keim

Unordnungen entstehen , er muß Mißbräuche der
Kirche abschaffen , sobald sie solche veranlassen .

Dem Regenten stehet es zu auf alle Kir -

chcneinrichtungen und Gebete ein wachsames
Äuge zuhaben , selbe durch sein ? Iacitum zu be¬

kräftigen , wenn sie dem Staat gleichgültig sind ,
selbe aber nicht zu dulden , wenn sie nachtheiltg
sind«

c Gr



Er kann die Kirchengeschäfte von den

Fremde « absondern , er kann die Diener der Kir¬

che einberufen , und muß Acht haben , baß^die
Gott geweihten Sache « zu ihren rechten Ge¬

brauch verwendet werden .

Der Beherrscher des Staats hat endlich

noch das Befugniß die Verträge und Gelübde

seiner Bürger in Kirchensachcn zu prüfen -

Sind sie dem allgemeinen Besten nicht entspre¬

chend , so hat er das Recht selbe in voraus zu

entkräften , z. B, Gelübde , Eheverlobnisse , Hen -

rakhen , wenn sie gleich durch einen Eid schwur

wären befestiget worden . Denn sobald eine

Handlung von der Macht eines andern abhängt ,

so können wir es auch nicht wider den Willen

Les Oberherrn versprechen , weil wir von der

Handlung selbst nicht mehr Herren sind .



D i e
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dei der gegenwärtigen Lage der Sachen entt

stehet vielfältig die Frage , welche sind dann die

Pflichten des Bürgers gegen den Staat ? Wer

ist ein Misvergnügter , wer ein Widerspenstiger ?

Welche darf man Mit dem Namen eines Aufrüh¬

rers belegen ? Fragen , die dermal von Wich¬

tigkeit sind , ich haLe daOr die Pflichten des

Würgers , und die wahren Begriffe e. nes Be-

UwerßrvfühserS , MisverKügteä , Widerspen¬

stigen , Aufrührers und Staatsverräthers in

Kürze auseinandergesetzt .

^ 7. i ? < 7, ^

^ Der Verfasser .



Kurzer Begrif
der

Pflichten des Bürgers
gegen den Staat .

- ! ^ ie erste wesentliche Pflicht des Bürgers

gegen den Staat ist die Befolgung seiner Ge¬

setze. > .

Das Gesetz der Natur , und der ihr Urhe¬

ber ist , hat die bürgerlichen Gesellschaften an¬

geordnet . Die Gesellschaften können nicht be¬

stehen , ohne daß sie geleitet werden , die Lei¬

tung ist aber unmöglich ohne Folgleistung , folg¬

lich muß der Bürger gehorchen , die Befehle

des Staats beobachten .

Die Verbindlichkeit zu gehorchen entspringt

aus dem Vertrag der bürgerlichen Unterwerfung

selbst . Ohne Folgleistung der Bürger bleibt

das Recht des Regenten , der das allgemeine

Beste besorgen muß , ohne Wirkung . Die Ein¬

wohner sind daher gänzlich verpflichtet durch

ihre Folgleistung , und eigenes Bestreben den

Endzweck der Gesellschaft zu befördern , und

keineswegs durch Ntchtbefolgung der Staats »

gesetzt , denselben entgegen zu seyn .



Da es also Wille des Ewige » , Gesetz der

Natur , das erste Mittel des Staats , und der

Grundstein des bürgerlichen Vertrages ist , daß

der Bürger gehorche , so ist es auch seine Wicht ,
Wer dies Gesetz bricht » diesen Vertrag

verletzt , verletzt auch das Recht , welches an

alle übertragen ist . Und dieses Recht zu be¬

haupten wird selbst die Gewalt ein gerechtes
Mittel . Denn der Stqat hat das Recht , und ^
muß es Haben , wenn seine Leitung von Wir¬

kung seyn soll , die Bürger mit Gewalt zum
Gehorsam und Beobachtung feiger Gesetze an¬

zuhalten .

Selbst diejenigen , welche nur eine Zeit i«

dem Bezirk des Staats verweilen , sind nicht

ohne Verbindlichkeit , sie müssen alles jenes un¬

terlassen » was der Sicherheit und dem Wohl des

Staats hinderlich seyn dürfte .

Die sämmtlichen Pflichten der Bürger ver¬

einigen sich in zwei Punkten : in die allgemeinen
und besondern Wichten ,

Die Pflichten , die allen gemein sind , deren

Erfüllung Niemand unterlassen darf , vereinige «

stch § m folgenden Satz . Lebe , handle , betra¬

ge



ge dich , so viel i » deiner Willkühr stehet , den

Majestätsrechten gemäß .

Die besondern Wichten eines jeden Bür¬

gers , daß ein jeder seinem Amt , daß er beglei¬

tet , gehörig vorstehe .

Es giebt verneinende Gesetze , die der

Fremde eben sowohl als der beständige Bürger

erfüllen muß . Es sind folgende .

Kein Bürger soll sich seiner eigenen Kräf¬

ten bedienen , spndern allzeit das Ansehen der Re ?

gcnten brauchen , um sich Recht zu verschaffen , oder

Ersatze zu finden . Wer dies Gesetz verletzt , ver .

letzt die öffentliche Sicherheit , welches der er¬

ste Endzweck der Staaten ist . Keiner darf m

eine Gesellschaft eintreten , welche der Regent

nicht gebillizet hat . Endlich muß er dem Herr¬

scher nie Hindernisse verursachen , wrniM die

Handlungen seiner Bürger zur äufferltchmMohl -

fahrt leitet .

Der Bürger muß das allgemeine Wesen ,

sein Vaterland lieben , wovon er ein Mitglied ist ,

und dessen Vollkommenheit er befördern muß *) .

Denn

Vaterland Ist Nichtds« Geburtsort , man könn <mchEs¬
ser dem Vaterland gebohren werden.



Den » dasWesen der Liebe bestehet in dem
Vergnügen , so wir über die Vollkommenheit eines
Ändern empfinden .

Aus der Nichkfolgleistung der Bürger ent-
stehen manche Grade der Verbrechen gegen den
Staat .

Diejenige , welche mit Ehrerbiethung ihre
Beschwerden dem Staat vorlegen , sind Misver - - .
Znügte , Beschwerdeführer , aber darum noch
Leine Aufrührer .

Widerspenstige sind diejenige , welche den
Befehlen des Regenten boshafter Weise nicht
gehorchen .

Wenn aber der ungehorsame und wider - !
spenstige Bürger sich gewisser Majestätsrechttn
anmaßt , dann macht er sich des Verbrechens
der bMidigren Majestät schuldig .

6r ist ein Aufrührer , ein Rebell , wenn er
Lurch Waffen , Aufstand , heimliche Verschwörun¬
gen die Sicherheit des Staats vorsetzlich antastet .

Wenn er aber selbst wider die Person des
Herrschers etwas unternimmt , dann begeht er
einen Hochverrath .

Die Aufrührer führen Krieg , da ihn aber

die
'



die Völker nicht für recht anerkennen , so heißt
er zum Unterschied Aufruhr , Rebellion , und

nicht Krieg .

Unter die Zahl der Meutlinge gehören auch

jene , welche vorschlich und auf eine boshafte
Weise durch eine ungerechte Verwaltung die Bür¬

ger in Unruhen verwickeln .

Hieher gehören auch jene öffentliche Schrei¬

er , welche die Staatsgebrechen stets rügen ,
und hastig gegen selbe eifern ; denn sie legen

dadurch die Keime , aus welchen oft die gefähr¬

lichsten Unruhen erwachsen . Nicht minder jene
gehören unter die Srörer der öffentlichen Ruhe ,

welche die Ehre und den Ruhm des Regenten

antasten , wodurch nicht selten öffentliche Unru¬

hen veranlaßt werden . Das Ebenbild des Re¬

genten , seine Wohnsitz , seine Wappen sind Ge¬

genstände der äusserlich «» bürgerlichen Verehrung .

Der Hochverrath vqjrd nicht nur an
dem Thäter , sondern selbst auch an der Fami¬
lie desselben gewöhnlich schwer gerochen . Man

«entzieht den Kindern die väterlichen Güter ,
man unterdrückt ihre Würden , man verändert

ehre Namen , und verweist sie oft selbst aus dem

Staats



Staat . Da die Familie selbst oft unschuldig ist,

so sind diese Folgen keine Strafe , wohl aber

Unglück für selbe . Da der Staat seiner eigenen

Sicherheit wegen sie oft entfernen muß , weil

es die Erfahrung lehrt , daß solche Kinder der

Verräther , ohne zu bedenken , wie nothwendig

die Strafe war , oft den Staat in die äusserste

Gefahr stürzen um sich zu rächen .

Doch muß das Recht nach Weise eines

Gerichts so ausgeübt werden , daß hieraus der

Unterschied zwischen dem Schuldigen und Un¬

schuldigen allzeit offenbar bleibt ; und so lang

Sicherheit durch gelinde Mittel hinreichend er¬

halten wird , müssen selbe den strengern immer

Vorgezogen werden .

Wie aber , wenn der Herrscher mitst seinen

aufrührischen Unterthanen selbst Verträge ein¬

geht ? so ist er doch verbunden zu erfüllen , was

er versprochen , und nur im äussersten Nothfall

ist es ihm verstattet , die zu Gnade » aufgenom¬

mene Unterthanen ihres erzwungenen Rechts

durch seine Obergerechtsame und Macht wie¬

der zu entsetzen .

Abu -



Abu - Said und Elmelek ,

Eine Unterredung über die Volksliebe .

Es war ein angenehmer Frühlingstag , die

Sonne hatte bereits die erstarrten Felder er¬

wärmt , und die Ströme vorn Eise entfesselt ,

der sanfte Hauch der Westwinde besiegte den

rauhen Nord , Die Auen waren mir Blumen

geschmückt , und der Wald ertönte von dem lieb¬

lichen Gesang der Vögel .

Ganz Baffora versammelte sich in den Lust¬

garten des grosien Schachs von Persren , die

dieser Menschenschätzer seinem Volk aufgeschlos¬

sen hatte ,

Prinz Abu - Said befände sich mit dem wei¬

sen Elmelek ebenfalls in diesem allgemeinen Ver -

gnügsingsort von Baffoxa . Eine zahllose Men¬

schenmenge umgab den Prinzen , und verehrten

in ihm ihren künftigen Beherrscher . Mit Blick

und Mchen schienen sie ihm zu sagen , ftye wei¬

fe, bereite dich unser Beherrscher zu seyn ,

Abu - Haid bemerkte die Gedanken seines

Volks , er las ihre Empfindungen m ihren Ge/-

sichrem . Erstand einige Augenblicke tief in Ge¬

danken versenkt . Siehe Elmelek ? sagte Abu -

Said , wie mich das Volk liebt , — — Prin

erwies



erwiederte Elmelek , das Volk liebt sie , mun¬

tert sie dadurch auf es wieder zu lieben . Aber

eben dieses Volk , das jetzt die tiefste Verehrung i

und auffallendste Liebe gegen sie bezeugt , kann

seine Gesinnung ändern , kann durch hämische

Menschen irregeführt werden . — Kann seine

Wicht gegen sie vergessen , ihnen widerstreben . ,
und selbst bis zum Haffe gegen sie steigen . !

Abu - Gaid . Und dies ohne mein Ver¬

schulden ? Unmöglich !

Elmelek . Das Volk glaubt immer Grund !

zu haben , aber leider thun Scheingründe oft

ähnliche Wirkung , als die wahren .

Abn - Said . Dies ist eine unangenehme Vor- >

stellung , und erfüllt mein Gemüth mit traun - '

gen Aussichten .

Elmelek . Lassen sie deswegen ihren Mutb

zar nicht sinken . Handeln sie stets edel , han¬
deln sie groß , wenn das Volk auch bisweilen

ihre Absichten verkennt . Wenn sie zu viele !

Empfindlichkeit dabei bezeugen , so ist es ein

Zeichen , daß sie das Gute , was sie thun , nur

der Ehre wegen allein , und nicht des gemeinen

Bestens wegen thun .



Jusuf und Abdulkasem ,
ein morgenländisches Gespräch .

2beiftr Abdulkasem , sprach Jusuf * ) einst

zu diesem afrikanischen Philosophen , löse Mir das

Problem auf ! wann ist der Mensch glücklich ?

Wann ist ein Volk glücklich ? Du hast auf dei¬

nen Reisen die Völker des Orients gesehen , und

auch die Völker , wo sich die Sonne Abends in

das Meer senkt , du hast unter den Völkern der

heißen Zone geledet , und bist auch im rauhen

Norden gewesen , wo das weichest « Element selbst

das Wasser , wie Felsen erstarret . Sage mix

nun , welches sind die glückliche Nazionen , wel¬

che die glücklichen Menschen ? Ich will mir ei¬

nen Maaßstab aus selben nehmen , um künftig

richtigcheurthetlen zu können , wann mehr Volk

glücklich ist , und wann es von siiefts Stoffe

herabsmkt . Dann nichts macht mir mehrs Schwie¬

rigkeit zu erkennen , als gerade dieses .

Mäch -
Der Verfasser wird hier unter dem Namen Jusuf , wdht
nur einen willkuhrlichen Namen verstehen' , und keines¬
wegs damit den Jusuf Abuisutuh meinen, von dem die
afrikanischeGeschichteerzählet, daß er tausend Weiber
-ehabr habe fund dem in einem gnz r? Kinder einstauf

, einmal zebohren wurde«.



Mächtiger Iusuf , erwiederte der weise M ?

dulkaftm , das Glück der Völker , wie der ein¬

zelnen Menschen , liegt viel in der Stimmung

ihrer Ideen , und in der Stimmung ihrer Ner-» ^
ven . Kurz , in der Einbilungskraft der Men¬

schen . Ganze Nazionen sind oft in einer glück¬

lichen Lage , und sie kennen ihren glücklichen

Zustand nicht , andere sind in Verhältniß gegen

diese unglaublich tief gebeugt , und sie glauSen

sich glücklich . Ich habe Völker in Norden an¬

getroffen , hie tief wie Würmer in Erdhöhlen

wohnen , die keine andere Nahrung als getrock¬

nete Fische kennen , die Monate lang dir Sonne

entbehren , und beim Dampf einer stinkenden

Lampe schmachten . — Und doch sahe ich

wenige , die sich deswegen für unglücklich hiel¬

tet

Ich habe Nazionen in Süden angetroffen,

die alles , was die Elemente für die Bequem

lichkeit des Menschen hervorbringen , in Uiber-

fluß haben . Die ihr Frühstück aus Arabien und

Amerika holen . Die ihre Mahlzeiten mit allen

Geschenken der Erde , des Meeresund der Lüste

ÄUszteren . Denen die Würmer in Persien den

Stoff



Stoff zu ihren Kleidern weben , und wieder an¬

dere Würmer aus China und Bombay selbe fär -

, den müssen . Die auf den elastischen Federn der

nordischen Gänse ruhen . Die die Erde ausreift

sen, um mit Gold ihreGeräth zu übertünchen .

und die mit der ganzen Erve in Verbindung ste¬

hen um ihre Nengierde zu befriedigen , und die¬

se gepriesene Völker sind nicht immer glücklich .

Mächtiger Jusuf , das Glück der Völker nimmt

einen Gag , den die weisesten Könige nicht all¬

zeit ändern , und die grausamsten Volt * be Herr¬

scher nicht sehr verschlimmern können . Versu¬

chen sie einsiual einen einzelnen Menich « m gruti -

lich zu machen , versetzen sie ihn immer auf ei

ne höhere Stusse , und er. wird immer noch ei¬

ne höhere wünschen . Dann erst ganze Völker¬

schaften , wie, schwer , wie unmöglich wird oft

dies den weisesten Regierungen .

Der Grund dazu liegt in der Zujammr » ?

, fetzung des Menschknwesens , Ja der V. r >,ni

gung eines überaus herrlich geistigen Wesen mit

einem schwachen Körpersioff .

Die Vorsicht weist es , warum sie in die

schwache. , eingeschränkte Maschine , einen Geist

! Hirt-



hlnetnpflanzte , der die Erde mit seinen Vorfiel - ^

langen umspannt , der Jahrtausende durchdenkt ,
der in wenigen Augenblicken mehr wünschen kann,
als sein Körper in Jahrhunderten erfüllen kann.

Kurz die Größe des Geists fleht mit der >

schwachen menschlichen Maschine in keinem Ver¬

hältniß : und dies ist auch die Ursache der we¬

nigen Zufriedenheit so vieler Menschen . Der

Geist denkt , stellt sich vor , wünscht , und der

Körper vermag nichts .

Mächtiger Jusuf ! wenn ihre Völker leben,

wenn sie die Bedürfnisse ihres Körpers nicht zu ^

schwer erhalten , wenn sie Sicherheit genießen .
Wenn sie sich emsig beschäftigen , wenn sie Mo¬

ral haben , und nicht ganz ohne feine Sitten sind,

dann sind ihre untergebenen Naztonen in dem

Zustand , wo sie glücklich sind , so sehr sie als

Nazionen , die aus Menschen bestehen , nur im¬

mer seyn können . Sind sie ungeachtet unzu¬

frieden , so liegt die Schuld nicht an der

gierung , sondern an ihrer verstimmten Einbil¬

dung , in ihren ausschweifenden Fantasien , die

nur der Mensch selbst , der seinen Zustand durch- !

denkt , und kein ? Regierung besck ranken kann.

Kurze
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Kurze Beschreibung
det SsrtrehmKeü

mederländifchm Städte -

Beschreibung der Hauptstadt Btüffel .

ist eine grösse , schäm , volkreiche
Stadt . Sie ist die Hauptstadt . der sämmtlichen

österreichischen Niederlanden . Ihre Lage ist

sehr . mr§ «ichm . Ein Theil der Stadt liegt ganz
in der Ebeyc - der andere aber ««seiner Anhö¬
he ? welche die Herrlichsien Aussichten giebt »
Das Flüßcheu Senne durchschneidet die Stadt .

- In Brüssel befinden sich bei iOS - odü Einwohner ,

diese wohmn ' m tchsos Häuser . Die Stadt

zählt 8 grosse Plätze , und Zchg Gaffen - Unter

den vielen und ansehnlichen Gebäuden , wel¬

che die Aufmerksamkeit der Fremden an sich zie¬
hen , ist das Rathhaus ; es ist ganz im Ge¬

schmack der Höllischen Bauart anfgefürt , und

bereits über gso Jahr alt . Der Thurm hak
eine Höhe von Z64 Schuh -

Zu dieser Stadt giebt es wiele Klöster und

Kirchen . Vor allen aber ist das Beguinrnlnsik -
tut merkwürdig , deren es in den Niederlanden

siele . giebt . Sie behalten die Verwaltung th--

hs rcs



res Vermögens - und legen das Gelübd M

Keuschheit nur für so lange ab , als sie im Zn -
stitut bleiben ; denn sie können sich allemal wie¬
der verheurathew . Das grosse Beguinentnstitut
in Brüssel bestehet aus 20 Gaffen , ist mit Mau¬
ren und Gräben umgeben , und wird von 400
Begrünen bewohnt . In den übrigen Theilen
von Niederlanden befinden sich noch bey 10,000
solcher Begrünen .

Die Einwohner von Brüssel sind sehr äm-

ffg und geschickt . Ihre vornehmsten Nahrungs¬

zweige sind die Fabriken , und das Kommerz .

In Brüssel werden die feinsten Tücher , Käme -

Zotte , Rattinen , Kalenranke , u. d. m. verfer¬

tigt , vorzüglich werden hier die Brüsseler Spi¬

tze gemacht , welche in ganz Europa bekannt

sind .
Brüssel hateinen vortreflichen Kanal , wel¬

cher aus dem Fluß Senne bis an das Dorf

Willebrsek läuft . Er ist 5 Stunden lang , r6

bis 2O Klafter breit , und 12 Fuß tief . Durch

diesen Kanal wird das Kommerz dieser Haupt¬
stadt ungemein befördert : denn man kann von

diesem Kanal aus bis an die Nordsee gelangen .
Es ist ein herrlicher Anblick , wenn man nahe

an der Kathartnen Pfarrkirche den Kanal mit

Schiffen bedeckt siehet , welche aus Holland ,
Seeland , Flandern und Antwerpen ankommen ,



Kre Waaren ausladen , und sich mit ander » be¬

frachten .
Von Brüssel aus gehen gepflasterte Stras¬

sen bis in die Hauptstädte anderer Provinzen .
Von Brüssel ist noch vorzüglich anzumer¬

ken , daß der Gouverneur und Generalkapttain

als unmittelbare Gewaltträger ihrer Majestät ,

hier seinen beständigen Sitz hat . Die politi¬

schen und Finanzgeschäfte werden von einem be¬

vollmächtigten Minister besorget . Die Kriegs¬

geschäfte aber verwaltet der Lommenösnt 6es

armes . Beide aber stehen samt ihren unterha¬

benden Stellen unter dem Generalgouverneur .
r '

Beschreibung von Antwerpen .

Antwerpen ist eine der reichsten und schön¬

sten Städte nicht nur in den Niederlanden , son¬

dern selbst in ganz Europa . Sie ist die Haupt¬

stadt der Mackgr - fschaft des h. römischen Reichs

Antwerpen . Ihre Lage ist sehr gut , und für

das Kommerz ungemein geschickt . Sie liegt am

rechten Ufer der Scheide , welche hier einen vor -

trefiichen Haven bildet , wo die größten Schiffe
aus - und einlaufen können . Die Stadt ist bei -

nebenst noch von 8 grossen Kanälen durchschnit¬

ten , so , daß die Kauffahrtheischtffe bis in die

Mitte der Stadt vermittelst derselben gelangen

können , Antwerpen ist nicht nur groß , sondern
vorzüg -



vorzüglich wohl gebaut . Man zählet in selber sL
öffentliche Plätze , SI2 Gössen - und mehr als
80,000 Einwohner - Die Stadt hat einen eige¬
nen bürgerlichen Magistrat , von welchem sie
verwaltet wird . Er bestehet aus 2 Bürgermei¬
stern , r8 Schöpfen , s Schatzmeistern , r Ein¬
nehmer , s Pensionären , r-r Räthen , welche
jährlich von dem Gouverneur bestättiget werden .
Den Rang über den Bürgermeister aber haben
der Ober - und Unterschultheiß , welche allzeit von
den Landesfärsten für beständig gesetzt werden -
Der äussere Rath besteht von 54 Arltesten , und

27 Innungen . Die Stadt behauptet noch im¬
mer das Recht sich selbst zu vertheidigen , und
hat daher 26 bürgerliche Kompagnien mit so
vielHauptleuten und 4 Majors .

Die Einwohner von Antwerpen haben je¬

derzeit viel Muth gezeiget , theils für ihren Lan¬

desherren , noch öfters aber wider selben . An
den Jahren i ; 66 und 1576 . wurde sie durch die

innere Aufruhren schrecklich verwüstet .
Antwerpen ist wegen ihres ehemalige »

Handels berühmt . In der Mitte des i6ten

Jahrhunderts war fie die erste Handelstadt in

ganz Europa , sie zählte damals bei 300,000
Einwohner , und auf der Schelde befanden sich

oft 2Ooo grössere und kleinere Handelsschiffe .
Ihre Lage ist für das Kommerz ungleich besser «
als Amsterdam selbst .



Durch die Wem . Unnchen , Md durch die

Sperrung der Schilde ist diese Stadt von ihren

chemaltgen tzlühmhey Justand . völlig herah - e -

ßmkm , vyN ihrem Zrvsscr ; Kommerz sind rhc

Mr einige Zweige verbttebey . GrgemvSrtiK

führet sie noch einen bettächtlichen Handel Mit

denDiamantm , die feit Undenklichen Zelter ? hier

auf eine ganz besondere Art geschliffen Werdm -

Die StM , hat mehrere Millisne » M auMMs

scher: Hanbkmgen , und hrssnders irr HollaM

anliegen , L>ke BffekuranzkaWme ? macht Mch - -

faüs wichtige Geschäfte . Die Fabriken sind

such noch sehr in THZtigksir « und beleben das

Kommerz , ^ «
Die Stadt wird durch eine Lttadeüe »er -

rheidigrt , welche der Herzog - Ma rz68 , i »G^
Kalt eines Fünfecks äugelest hat, , rmd welches

allen nachfolgenden zum Muster gedient hat .

Die Fremden hewundcm die . KüthedrsMrche ,

welche über 500 Schuh lang , »3» breit,^ 360

hoch ist , -! Die Bildhauer - und Malerkunst schei¬

nen beim Anblick aller ihrer Kunst aufgeboten

zu haben , « m dieses Gebäude zu verherrlichen .

Noch prächtiger als dieses U das Rathhaus ,

welches aus lauter gehauenen Steinen bestehet »

Die Börse ist ein Meisterstück in semer Art , Dre

grosse Börse in London , und Amsterdam ist nach

diesem Modell aufgeführt .

Bs -



Beschreibung der Stadt Brügge «

Brügge gehört unter die vorzüglichen Städs
ke der österreichischen Niederlanden » Sie ist ^
groß und schön , und wegen ihrer vielen Kanä¬
le gleicht sie einer Seestadt ,

Brügge liegt in einer Ebene , um die Stadt ^
herum giebt es stehende Wässer ; welche aber
durch hie Eröffnung der Schleusten leicht emM !
ert werden können »

Ehemals war sie eine sehr berühmte Han ?
delsstadt , die innerlichen Unruhen , das gewöhn - !

liche Uibel aller grossen niederländischen Städte ,
und besonders der 14 monatliche Aufstand hat
Brügge von seinem Flpr «» gemein Herabgefttzk . !
Die Brügger Bürger unterfiengen sich nämlich j
im izten Jahrhundert den Erzherzog Maximi - !
ltan ihren Herren y Monat in Gefangenschaft
zu behalten » Sie wurden aber schwer dafür ge-
züchtiget , und verlohren dabei ihr grosses Kom¬

merz . Die Stadt hat auch bisher nicht mehr ihtt
vorige Größe erreichen können »

Ob es gleich eine sehr vortheilhaftx Lage
für das Kommerz hat . Denn man kann von ^
Brügge aus mittels der Kanäle nach Gent , O-

siende , Sluys , Damme , Nieuport , Fürnes ,
Dünkirchen kommen . Vorzüglich ist der Kanal

nach Ostende merkwürdig , welcher schon beider

ersten Anlage 1665 18 Schuh breit , und bei dtt
Aus -



Ausbesserung 1728 . noch breiter gemacht wurde ,

so , daß die Schiffe von 4oc> Tonnen bis in die

Komme ( le öaKa ) von Brügge hinauffahren
können . Die Auffahrt geschieht mittels der kost¬
baren Schleuste bet Schliche , welche durch ein
Bollwerk bedeckt ist .

Brügge ist voller Kirchen , Klöster , und

Stiftungen . Es befinden sich in selber 7 Pfarr¬
kirchen , 2 Rannsabteyen , und yMannsklöfter ,

! und welches erstaunlich ist , 20 Frguenklöster ,
worunter 4 Abteyen , und eine weibliche Kar¬

thaufe befindlich , deren man in der ganzen Chri¬
stenheit nur 6 antrjft , Nebst diesen Klöstern

sind noch viele Stiftungen für Arme , besonders
i Kyder ,

j Diese Stadt hak ansehnliche Gebäude , doch

muß sie hierirmfalls sowohl Antwerpen als Brüs¬

sel nachstehen . Merkwürdig ist der Prinzenhof ,
welchen Philipp von Burgund erbaut hat , und
wo Philipp dex' I. ist gebühren worden , In der

Kollegiatkixche steht man die zwei sehr schöne

Grabmäler von vergoldkem Kupfer der Maria ,

Gemahlin des Erzherzogs Maximilian , welche

?482 . starb , und ihres Vatexs Herzogs Karl
des Khüyey von Burgund , welcher 1477 , vor

Nanoy geblieben ist . In Brügge ist jm Jahr

1430 . der berühmte Orden des goldenen Miesses
Ksu Philipp dem Gütigen gestiftet worden , als

K sich mit der Norkugiesifchen PrinzrOnJsabells



vermählte . Brügge ist noch merkwürdig - , » M
im Jahr ! 4i,o . Johannes von Eyk hier das Ge-<-

hrimntß mitOelfarbrn zu mahlen entdecket hat .

Beschreibung hott Namur der Hauptsta - H
in der Grafschaft Rg » mr .

Diese Stadt ist schsu , « sv ehemals war?

ßr such ' überaus fest .
Uamur liegt irr einem Thal zwischen zwei. '

Bergen an der Maas , In dieser Stadt ist der-

Sitz des Gouverneurs und des Provinzialrathes - ,
sind darin « über 19 Kirchen , und viele Klö¬

ster . Die Stadt führet ein beträchtliches Kom¬

merz , und hat ansehnliche Fabriken , besonders ?
von Messern , Scheeren . , , Degen § Flinten , Pi¬

stillen . Die . KusftrschWidte versehen ganz Nke- -

derlavden mit Kupferwaaxerr . Zur Erleichte¬

rung des Komm- xzcs ist hier eine gepflasterte -

Straffe bis au den Kanal von Löwen geführt ;

worden , rpelche Mv,oo2 fl. gekostet hat ,

Beschreibung der Hauptstadt . iM Her- -

zogthum LLmburg -

Limbuxg ist die^ HauprstsdL des. Herzog -

thums eben dieses Namens . Sie ist weder groß,

noch volkreich , doch ist sie etwas befestiget .

Di « Vorstadt ZZalhem ist weitläufiger und volk¬

reicher



reicher als die Stadt selbst . Limburg liegt auf

einem Berge , unter welchem die Wese fließt .
Die Vorstadt Dachen ; liegt aber am Fuße des

Bergs an der Wese . Der österreichische Gouver¬

neur hat hier seinen beständigen Sitz .

Beschreibung von Herve .

Herve ist zwar eine Stadt ohne Thor und

Mauren , an Größe übertrjft sie aber die Haupt

stadt selbst . Man verfertigt hier die schmack ?

haften Limburger Käse , und auch gute Tücher .

Beschreibung der Hauptstadt Luxenbnrg .

LuIenburg ist die Hauptstadt des Herzog -

thums eben dieses Namens . Sie ist eine der

stärksten Vestungen in ganz Europa sowohl we¬

gen ihrer Lage , als auch wegen der erstaunli¬

chen Befestigungswerker . Die Stadt liegt theils

in der Ebene am Fluß Elfe , theils aro einem

Felsen . Sie ist aber nicht groß . Der Gouver¬

neur der ganzen Prevote hak hier seinen Sitz .

Beschreibung von Gent der Hauptstadt
in Flandern .

Gent ist eine sehr grosse , schöne Stadt ,

Wd der Haupkort in der Grafschaft Flandern . -



Die Lage von Gent ist sehr angenehm , ftst ^
und zum Kommerz überaus geschickt . In Geutz

treffen mehrere Kanäle ein , und 4 Flüsse laufen

durch die Stadt , nämlich die Scheide ; dteLeM
dieLieve , und die Msere . Die Stadt stehet

auf Inseln , diese kleine Inseln sind mit mehr als

Zoo grossen und kleinen Brücken verbunden . Zur
äusser « Bequemlichkeit des Handels sind 2 gross
se Kanäle da , wovon der eine sich bei- Sas von

Gent in das Meer ergießt , und der andere 8

Stunden lang bis nach Brügge geführet ist.
Gent ist sehr groß , aber in Rücksicht seiner !

Größe ist es nur wenig bevölkert . Zu denZci - !

Leu Kar ! des V. war sie größer , als Paris da- ^
mals war , daher er auch sagte : MÄ auroit !

wir tvut ?srir en 5c»n 6su6 . Man rechnet vom. s

Kaiserthor bis ans Muydenthor eine Stunde ^

Wegs . Zur Vertheidigung der Stadt ließ Karl

der V. zwischen diesen beiden . Thore » ein Kastell

anlegen , welches zwar die aufrührischen Gei¬

ler ! 57Z. schleiften , aber bald wieder herge¬

stellt wurde .
Man findet sehr schöne Gebände in der

Stadt . Das Stadthaus ist vorzüglich bemrr -

kungswerth . Nahe dabei steht der berühmte

Thurm Belfort , man hak zoo Stoffen hinaufzu¬

steigen , es hängt auf selben eine grosse nooo

Pfund schwere Glocke , der Roland genannt , die

Man nur um Feuerbrunst oder Aufruhr anzuzei¬

gen



gen läutet . Die Domkirche liegt mitten in der

Müde , und ist ein sehr altes , grosses , schönes
Gebäude . Der sogenannte Freitagsmarkk ist ei¬

ner der größten Stadtplätzen in ganz Europa .

Auf der Mitte dieses Platzes stehet die vergol¬
dete metallene Bildsäule Karl des V. , Welcher
im Jahr 1500 hier im Prinzenhof ist gebohren
worden . Das sogenannte Grafenkastell Ist der

Versammlungsort des Prsvinzialgerichtrs . Gent

ist voller Kirchen und Klöster . Man zählet dar

inn 55 Kirchen , 5 Abkeyen , y Manns - und 22

Frauenklöster , 2 Beguinenhäuftr , ein bischöfli¬
ches Seminärium , und mehrere Hospitäler . Der

Bischof des gentischen Krrchsprengeis , welcher eis

Tuffragan von Mccheln ist , hat hier seinen Sitz .
Die Stadt hat einen ausserordentlichen zahl¬

reichen Magistrat . Die Bürger von Gent sind

rmstg , reich , aber ' auch stolz , und zu Ausruh¬
ten geneigt . Sie fährten oft nicht nur mit ih¬
ren Nachbarn , sondern selbst mit ihrem eigenen
Landesherren Krieg . Wider den Grafen Ludwig
von Male grenzen sie unter Führung des län¬

ger » Artevelle 6s,oso Mann stark zu Felde .
Aber Karl der VI . König von Frankreich , wel¬

cher ihrem Landesherrn zu Hilfe kam , schlug sie
l ?8i . bet Rosebek unweit Kortrük dergestalt .
baß 40,000 Rebellen samt ihrem Anführer auf
dem Platze blieben . Im Jahr 1539 - empörten
sie sich wider Karl den V. Sie rüsten Franz

den



den I. König von Frankreich zu Hilf , dek ßi

ihnen aber abschlug , dek Kaiser reiste schnell au ^

Spanien durch Frankreich nach Gent , und Zückst

tigte die auftährischen Gettter sehr schwer . 26

der vsrmhmsten Einwohnern ließ er die Köpfe

abschlügen , noch viel mehrere jagte er aus deck !

Land . Er konßszlrte ihre Güter , nahm ihn. ck ^
ihre Privilegien , und legte ihnen eine Geldbuße -

! ,2oo,OQo Thalern auf . Gent verlohr dadurch un--

glaublich von seiner ehemaligen Herrlichkeit . Dies ^
waren die traurige Folgen von demRebMomn » ^

Beschreibung vott BergM ( l ^ Ms) dek

Hauptstadt in HennegsU4

Bergen oder Uoas ist eine gnsehnlichr List !

feste Stadt . Man Zählet darin » bei 46OoHäu- - 1

ser , und bis Zs - ooo Einwohner , Der GourkN ^
neur der Stadt und Festung ist allzeit ein l- ü j

GenerMmtkNüNt » Hier ist der Sitz des höchi i

sicn Gerichts von Hennegau , welches aus enMi .

Präsidenten , 16 Räthen , davon 2 Geistliche / ^
L Adeliche sind , und in Gelehrten bestehet .

Mau findet hier ansehnliche Gebäude , be- !

sonders verdient der Pallast des Grand Baill ! , !

der Pallast des höchsten Gerichts , und das !

schöne alte Stadthaus die Aufmerksamkeit der

Fremde «-



Rs giebt hier wie in allen übrige : ; Städ »

Rn der Niederlanden viele Krrchm und Kloster «

In Msns sind 6 Pfarrkirchen > 8 Mannsklöster ,

And 12 Frauenklöster . Vorzüglich sind r Stifter

Merkwürdig « o die Domherren und Stiftsda -

nien an Fesitägen mSt einander die Lagzeiken

singen müssen -
Das Kommerz «r dieser Stadt stß nicht

«nbeträchtltch -

Befchmhmrg der Stadt Mechel «-

Mecheln ist die Hauptstadt der Herrschaft
Wen Dieses Namens . Sie ist groß , wohlge -
baue und gut befestiget . Si . e ' gehört unter die

vorzüglicheren Städte der österreichische » Nie¬

derlanden . Sie liegt an beiden Seiten der Dy -

ie m dem MittMunkt eines Dreyeckes , dessen

äusserste Spitze die ' Städte Antwerpen , Löwen

und Brüssel machen . Gouvernenr der Stadt

Wechsle, - ist ein k. k. GenerLimafor . Sie ist -ge¬

wöhnlich der Standort des niederländischen Ar -

«illeriekorps ; wie dann auch für die Infanterie
und Kavallerie geräumige Kasernen hier einge¬
richtet sind . Hier befindet sich auch das erste

niederländische Gericht , nemlich der grosse Rath
Hon Wechsln - Dieses Zranä Lcuilöil bestehet
aus einem Präsidenten , 2 Geistlichen , und 14

^ MichM Rächen , worunter ein Gmeralprokn -
ratsr .



rator , und ritt Zweiter Fiskal ist . Äechrin ist
der Sitz eines Erzbischöffes > welcher bestände

ger krimsg von den Niederlanden § und Äbt

von Afflighem ist »
Die Stadt ist in übrigen gut gebaut , sie

hat grosse und schöne Strassen » Dir Kathedrale
kirche ist ein vorzüglich schönes Gebäude « Die

Klöster sind in dieser Stadt nicht minder zahl¬
reich , wie in den übrigen Städten der Nieder¬

landen . Man findet hier 8 Mannsklöster , ! Z

Frauenklöster , und L Beguinenhäuser , wovon
das größte einer Stadt ähnlich ist , und betZoö

Bewohnerinnen hat .

Beschreibung der Stadt Dornik .

Dornik ist die Hauptstadt der Herrschaft

Dornik . Sie ist ansehnlich und volkreich . Der

Scheldefluß durchströmt die Stadt , und sondert

selbe in zwei Theile ab , wovon der grössere ge¬

gen Flandern , der kleinere aber gegen Hennegau

gelegen ist . An der Schelde ist ein Damm an¬

gelegt , welcher izos Schritt lang und 30 breit

ist . Er ist auf beiden Seiten mit Bäumen be¬

setzt , und giebt denen Einwohnern einen unge -

metn angenehmen Spatziergang . In dieser

Stadt ist 1773 . ein Provtnzialgericht zustanden

gebracht worden , welches aus einem Präsiden¬

ten und 6 Räthen bestehet , In Dornik hat ge¬
wöhn -



wöhnlich ein Bischof feinen Sitz . Dorntk war
ehemals ungleich ansehnlicher und größer als ge¬
genwärtig . Man findet darinn die Kirche bet
St . Martin , welche schon im Jahr 659 . erbaut
wurde , und ein prächtiges Gebäude ist . Dor¬
nst wird für die Wiege der fränkischen Monarchie
gehalten , und war unstreitig der Hauptsitz der

ganzen Macht Childerichs gewesen , welcher auch
hier beerdiget wurde . Die Bürger von Dornst
haben den Ruf , daß sie überaus thätig und
stcißig sind , den « man zählet über 70! verschie¬
dene Fabrikgegensiände , die mit allem Eifer von
den Einwohnern getrieben worden . Die Tep -
pichmacheret war ehemals das vornehmste und
ausgebreiteste davon , bevor Frankreich durch stark
überspannte Belegung den Handel damit an ihre
Unterthanen gesperrt hat « Doch findet man
noch immer trefliche Meister da , welche tüsuter
liccz und MoacsäsL verfertigen . Der allgemei¬
nen Künstler gar nicht zu gedenken .

Beschreibung der Stadr Löwen »

Löwen ist eine grosse aber gegenwärtig we?
Äs bevölkerte Stadt . Ihre Lage macht sie
wichtig , und giebt ihr Festigkeit . Sir liegt am
Flutz Dyle , weicher auch mitten durch die Stadt
stießt . Sie ist auf allen Sekten von Bergen um «
Seb?g, Sie bestehet gleichsam aus zwei Städ -

e ren ,



ten , wovon eine in der andern siehet , und jede

mit Mauren umgeben ist. Der Zwijchenraum

von einer Stadt zur andern ist mit Garten und

Aekern angefüllt .
Die Bevölkerung ist aber dieser gross . «

Stadt keineswegs , angemessen : denn in ^diesem
grossen Ort , welche eine und ei « halbe Stunde

im Umfang hat , befinden sich nicht mehr als

,2ooo Einwohner , und bei 21,02 Studenten .

So wenig diese Stadt such mit Bürgern bevöl¬

kert ist , ss ist sie doch desto stärk r Mit Kirchen

und Klöstern besetzt ; denn man zählet m selber

- ei zo Manns - und FrauenkläKer . Ehemals

war' diese Sradt außerordentlich bevölkert , sie

zählte über 180,020 ' Einwohner , welche sich mei¬

stens von Tuch - und Wollmmanufaktmm nähr¬

ten , und grosse Versendungen nach allen Gegen¬

den von Europa machten . Durch ihre mnerii -

che Unruren und Auswanderungen ist sie vsn

diesem blühenden Zustand gänzlich herabgesun -

ken. Im Jahr 1382 . empörte » sich d' .e Bürger

dieser Stadt wider ihren Herzog , und stürzten

,7 Magistratspersonen zum Fenster herab, ^ste
wurden aber schwer dafür gezuchtiget . ^aS
vornehmste Gewerb dieser Stadt bestehet der¬

malen in Bier , welches weit und breit verfuhrt

wird Merkwürdig ist die Universität in Löwen ,

welche bereits im Jahr 142?- gestiftet wurde -

und mehrere berühmte Män . er aufwe . st , al -



den Zusius Lipstus , Van Espe » , PabssMriaw
dm Gerlrsten . In unsern Tagen beschmutzt sie

diesen Ruhm durch ihre Widerspenßigktit gegen
ihren Monarchen , und durch die Unruhen , wel¬

che sie veranlaßt «, -

Beschreibung der Stadt Ruremond in

Geldern .

' Mremond U die Hauptstadt des , klMe «

österreichischen Hetzogthums Geldern «, dessen

Länge und Breite nur z4 deutschest Äteile be-st
trägt . Ruremond ist eine feste Stadt am ÄusL

fiuß der Roer tu die Maas : Hier
^

ist der Sitz
des höchsten Gcrtchtshöf von Geldern ( OorM !
8ouverarn ) . Die , Glieder dieses höchsten , Ge- - „
richks bestehen aus einen' . Kanzler - und verschie¬
denen Räthen , Mvvsn einer Fiskal ist st den man ^
hier MsMbour oder Vormünder nennet . Es

giebt hier mehrere Klöster ; die Katchause ist
groß und sehr reich . Die Stadt hak sehr dielst

in . Kriegen gelitten , und ist von den Franzosen
öfters eingenommen und verwüstet worden . Heut
zu Tage zählet sie noch bei iÄ,ooo Einwohner .

Beschreibung der Stadt und des Hafens

Oftende .

Ostende ist eine feste Stadt in Flandern ach

-deutschen Keer , und wegen feines Hafens und

« A Kom -



Kommerzes merkwürdig . Der Ort ist ein Frei »

Hafen , hat aber wegen der Viele « Sandbänke

einige Beschwerlichkeiten im Einlaufen . Es kom¬

men dem ungeachtet jährlich hier bei 2006 grös¬

sere und kleinere Schiffe an . Die meisten Han¬

delsmächte haben hier ihre Konsuls . Von Osten¬

de gehet wöchentlich zweimal ordentlich eine See¬

post nach London , und auch nach andern Orten .

Die gewöhnliche Mberfahrt von hier nach Lon¬

don geschieht in 24 Stunden - wenn anders das

Wetter günstig ist , obgleich London und Osten¬

de 80 französische Meilen von einander entfernt

sind . Bon hier gehet ein grosser Kanal bis an

die Scheide , welcher durchaus 28 Schuh und

lo Zoll breit angelegt ,ist , und das Kommerz der

Niederlanden am meisten befördert .

Mmpsrt ( so viel als ein neuer Hafen , ist

neu , angelegt sworden . Der Ort ist regelmäßig

befestigt , der Fluß JpÄe strömt an den Mau¬

ern , pochet , macht tWen, Kanal , und fallt in das

Meex . l Der . größte Verkheistzungsvortheii die¬

ser. Stadt ' bestehet unfehlbar in ihren Schleusten ,

durchweiche - man die ganze Hegend mit unglaub¬

licher Geschwindigkeit unter Wasser fetzen kann.

D. erMößksHandel dteses kleinen Seehaftnsbe -

stehet tu dem Verkehr mit Fischen .



der malie Lage

der europäischen

Staatsangelegenheiten .





Zweiter Standpunkt .

§) ie grossen Staatsangelegenheiten von Frank¬

reich , England und Preussen wegen Holland sind

während dem Zeiträume von ein paar Wachen

nur wenig fortgerückt , sie stehen noch fast auf

dem nämlichen Standpunkte , wie vor dem.

Aber die Wirkungen dieser Situation haben sich

allenthalben mehr entwickelt , und den Augen

des Zuschauers deutlicher dargestellt .

Es hängt noch immer von Frankreich ab ,

welchen Ausschlag diese Staatskrisis endlich

haben wird . Frankreich hat den Frieden oder

den allgemeinen Krieg noch in den Händen .

Läßt es seine Entwürfe sinken , so ist Friede ;

vollendet es selbe mit den Waffen , sv ist Krieg ,

allgemeiner Krieg . Frankreich ist noch immer

mehr für das letzte gestimmt .

Dies war die politische Stimmung von

Frankreich schon vor einem halben Monat , und

ist es nyck dermal ; aber die Wirkungen davon
'

sind



find itzt mehr sichtbar , sind dem erstaunten Eu¬

ropa mehr einleuchtend . Selbst Thatsachen »

die man noch bezweifelte , sind nun Beweise

davon . Denn Frankreich spannet alle

feine Staaskräfte an. Es betreibet feine Fi¬

nanzgeschäfte mit einer Heftigkeit , die man ge¬

wöhnlich nur bei Ausführung grosser Staats -

unternehmungen anwendet . Es häufet seine

Truppen in ganz Elfaß , und zieht in Flandern
eine Armee zufamm , als wenn es für einen

Messen Schlag stets in Bereitschaft stehen müßte .
Es rüstet sich unaufhörlich zur See , und

setzt seine meisten Kriegsschiffe in Bewegung ,
als wenn es im Sinne hätte einen grossen See¬

krieg zu unternehmen . Es sendet Schiffe nach

Ostindien und Amerika , als wenn es in diesen

Welttheilen den Vorsprung gewinnen müßte .

Dieß sind die Wirkungen seines grossen ,

riefgelegten Plans , dieß sind die Wege , die es

nun einschlägt , selben zu vollenden . Aber alle

diese Thatsachen sind zugleich auch unläugbare

Beweise , daß Frankreich unglaublich viel Ent¬

schlossenheit in der ganzen Sache zeigt : folglich

daß die Schalle des Kriegs hie des Friedens ,

^ ' auf



I suf der Politischen Wagschalle weit Über -

wiegt -

Noch ist zwar Friede , noch ist dessen Fort¬

dauer möglich , aber immer weniger wahr¬

scheinlich .

Die kriegerischen Angelegenheiten Preußens

sind noch eben die nemlichen , wie in dem ersten

Standpunkt , aber auch hier zeigen sich die Wir¬

kungen davon täglich stärker . Preussen hängt

noch an seinem Entschluß , schnell mit den Waf¬

fen in der Hand , Holland in seine vorige Lage

zurück zu führen , und Frankreich von der Aus¬

führung seines Plans abzuziehen .

Die Wirkungen dieses grossen Entschlusses

Wilhelm des Zweiten sind sehr auffallend , und

Thatsachen ohne Widerspruch . Ganz Branden¬

burg ist kriegerisch , die Heere sind voller Be¬

wegung , es drangen sich immer mehr Truppen

an die Gränzen von Holland hin . Der König

schließt Verbindungen mit dem König von Eng¬

land wider Frankreich . Wilhelm erklärt allen

' Mächten , daß er Holland mit Waffen ^beruhi¬

gen müßte , und daß ihn keine Macht hindern

! Werde. Der Krieg gegen die Provinz Holland



und feine Patrioten ist so gut als erklärt . Denn

gestehen die Holländer alles ein , was der Kö¬

nig verlangt , so braucht er keinen Krieg zufüh¬

ren ; gestehen sie es dem König nicht ein , so ist

Krieg . Da es nun bekannt ist , daß die Hol¬

länder sich zu nichts verstehen , so ist also der

Krieg auch so viel als erklärt , und das Mani¬

fest von Preussen ist nichts weiter als eineStaats -

zeremonie , dessen Wirkung bereits vorhanden

ist .

So stehen die preußischen Staatsangele¬

genheiten wegen Holland . Dieses sind bereits

die Folgen von seinem Sistem , Holland zu be¬

ruhigen , und Frankreichs Plan zu entkräften .

Die kleinere Fehde mit Holland und den Patrio¬

ten ist entschieden , aber auch ein allgemeiner

Krieg wird immer wahrscheinlicher , ohne Frank¬

reichs Nachgiebigkeit gewiß .

Auch England harret fest bei feinen Ge-

genentwürfen , wovon man in diesem kurzen

Zeiträume manche Folgen erblicket . England «

welches unmöglich Frankreichs Vergrößerung

ruhig anblicken kann , welches Holland nothwen¬

dig von Frankreich trennen muß , und welches

noch



Kvch immer nach der ehmaligen Verbindung mit

Holland verlangt , zeiget nun feine Gesinnun¬

gen bereits in Thatsachen .

England rüstet sich immer mehr ; der Kö¬

nig als Churfürst von Hannover ist bereits zur

Aufcechthalwng von Holland in eine Staats¬

verbindung mit Preussen getreten . Er besetzt

alle Festungen seines Churfürstenthums , und

setzt sie schnell in einen Vertheidtgungsstand ,

eben so , als wenn der . Feind bereits mit einem

fürchterlichen Heer an den Gränzen stünde . Eng¬

land decket seine Besitzungen in beiden Indien .

Matt preßt Matrosen mit allem Nachdruck , und

was das rührendste ist , so erwacht die Nation

von ihrem tiefen Schlummer und von ihren ge»

schmeichelten Phantasien eines langen Friedens ;

die Hülle fällt von ihren Augen , sie sehen mit

Erstaune « die Widerspräche der Staatsinterossen

md die UiberzeUgnng eines nothwendigen Kriegs

wird allgemein .

England sieht die Nothwendigkeit einer

keiner « Fehde mit Holland , und seinen Patrio¬

ten , wovon es die Hauptrolle Preussen über¬

läßt , und sieht auch die Unvermeidlichkeit eines

großen



grossen Seekriegs mit Frankreich , davon es die

Hauptrolle selbst übernehmen muß . — — Dieß ist

die dermalige Situation von England wegen

der Unruhen in Holland ; dieß sind seine Plane /

seine Aussichten .

Bsi dieser Lage der Staatsangelegenheiten

Hon Frankreich , England , Preussen wegen Hol¬

land ist die Lage dieser Provinz noch immer die

nemliche . Die Provinzen sind noch immer in

Faktionen zerrissen . Die rechte Hand dieses

Staatskörpers streitet wider die linke , und bei¬

de wüthen in dessen Eingeweide . Holland ,

Oberyssel und Gröningen mit ihren patriotischen

Anführern laufen einem Irwisch nach , welcher

sie und die ganze Republik in den Untergang

stürzen kann . Die Patrioten stehen noch in ei¬

ner tiefen Verblendung , welche ihnen die Ge¬

fahr verhüllet , die ihnen droht , und welche sie

Verhindert , baß sie nicht einmal die wirklichen

Nachtheile achten , so die Republik bereits in

vollem Maaße fühlet .

Bei dieser kritischen Lage der europäischen

Staatsangelegenheiten neigt sich Oesterreich auf

die Seite der neutralen Mächte . Es hat dem

Berli -



Berlinertzof erklärt , daß es den Unternehmun¬

gen desselben nicht entgegen seyn wird , wenn

es zu bewaffneten Vermittlungen in Hollannd

schreitet .

Auch Spanien scheint seine Gesinnungen

zu entwickeln , und tn Frankreichs Interesse ein¬

zutreten . Es hebt mit England gerade in die¬

sem Zeitpunkt einen wichtigen Streit an . Es

widerspricht selben das Eigenthum von Otahet -

te , und legt sich den rechtmäffigen Besitz davon

zu. Wodurch Spanien also auf alle Hälle eini¬

ge Staatsgründe für sich hat , um Frankreichs

Barkhei zu ergreiffen , und England zu bekrie¬

gen.



Wahrscheinlichkeiten .

28as ist es für eine Wahr schein

ljchkeit ? Wird Preussens Unternehmung

wider Holland gelingen , oder dürfte das

Gegentheil geschehen ?
So fragt man an der Donau , Seine und

Themse , wie an der Spree . Die Politiker in

Wien , Paris und London brüten über die Auf «

lösung dieses Problems mit eben der Erwartung

wie die Staatsklugen in Berlin .

Die Frage ist wichtig , und die Auflösung

der tiefesten Untersuchung werth . Ich versuche

es , meine Meinung hierüber meinen Lesern vor

Augen zu legen .

Diese höchst interessante Staatsangelegen¬

heit hat einen zweifachen Gesichtspunkt , unter

welchem man sie betrachten muß . Es sind fol¬

gende : Entweder ist Preussen mit Holland

allein beschäftigt , oder es hat den RriegZU -

yleich wider Frankreich zu führen . In bei¬

den Fällen find die Aussichten sehr verschieden .

H '.r



Hat der König von Preussen es mit Hol¬

land ganz aAem zu thun , und widersetzt sich

Frankreich einem kriegerischen Einbruch dessel¬

ben in HoLmd nicht , so hat der König ein

leichtes Spiel , der Krieg wird mehr einer be¬

waffneten Vernrittlung , als einer blutigen Feh¬

de gleichen , und schnell sein Ende , so wie fei¬

nen Endzweck erreichen .

Dieser Satz wird Jedermann einleuchten ,

der folgende . Verhälnisse gehörig in Betrachtung

ziehet .

Der König hak eine fürchterliche Armee in

BerettsHaft , sie stehet zum Einbruch bereit ,

und wird in Holland wie ein Skromm einbre¬

che». Die Provinz ' Holland , Oberyffcl und .

Groningen haben kaum einige Lausend reguliere ,

Truppen z das Heer von Patrioten ist ohne

Kriegsdisziplin , ohne Taktik , auf dieses ist we- .

Niger zu bauen als mau sich vorstellt . Die Pa¬

trioten werden vor den Preussen nicht stehen «

Wer wird also dem Vordringen eines preussi¬

schen Heeres in Hslland widerstehen r Wer .

wird dessen Eroberungen Schranken setzen ?

Folglich hat der Körst - ein leichtes Spiel . Er



wird , wenn Frankreich nicht widerspricht , die

Unruhen als bewaffneter Schiedsrichter schnell

beilegen , und den Statthalter in alle seine Wür¬

den mit Macht einsetzen . Noch mehr wird sein

Sieg erleichtert , wenn man erwägt , daß Wil¬

helm II . mit Wilhelm den V. Prinzen von Ora -

nien einverstanden ist- Der König hat bereits

einen Wirten mitten in Holland selbst . Er darf

nicht erst durch Schlagung der feindlichen Trup¬

pen , und Eroberung der Gränzfestungen sich ei¬

nen Weg in Holland bahnen . Er findet bei

Zcist eine kleine Armee des Statthalters zu sei¬

nem Endzweck , und die wichtigsten Festungen

bereits in den Händen desselben . Wie leicht

wird es also nicht dem König seyn bis in das

Herz von Holland einzudringen . Wie leicht

wird also nicht derselbe bis vor die Thore von

Amsterdam , Rotterdam , Delft , Leiden und

Haag rücken können ?

Ferners hat der König allzeit dadurch ei¬

nen überaus grossen Vorsprung , und eine unbe -

schwerlich ^ Kriegsarbeit , daß er es keineswegs

wider die ganze Republik Holland , wider die

sämmtlichen 7 vereinigten Provinzen , sondern

«Kein



Mein wider g aus denselben aufnehmen darf .

Sein Gegner ist die Provinz Holland mitDber -

yssel und Gröningen , die ädrigen 4 Provinzen

sind Freunde des Statthalters , find Freunde
des Königs . WberaL , wo die preussische Ar¬

mee in diesen 4 Provinzen hinkömmt , findet es

statthalterisch und preussisch gesinnte Bürger ,
die feinen Aug erleichtern . Der König hat al¬

so die Provinz Holland ganz «Sein zu bezwin¬
gen , sobald sein Heer die holländischen Städte

Amsterdam , Rotterdam , Haag , Leiden , Delft ,

Schiedam , Päremend bezwungen hak , so ist
auch das Kriegsgeschäft geendet . Die Provinz
Obcryffel und Gröningen können ohne Holland
fast gar keinen Widerstand thu «.

Aus allen dem vorhergehende » wird es al¬

so einleuchten , daß Preussen in Vereinigung
mit dem Statthalter und den 4 Provinzen wi¬
der Holland ebenikeine schwere Fehde haben wird ,
wenn Frankreich dieser bewaffneten Vermittlung
sich nicht mit Heeresmacht entgegen stellt .

Ganz anders verhält sich die Lage dieser

kriegerischen Angelegenheit , wenn Frankreich

«wstlich mit in das Spiel tritt , wenn es den

f Kampf



Kampf mit Preussen zur Vollendung seines Plans

rmd zsr Unterstützung von Holland wagt . Ge¬

schieht Lies , wie es fast mehr als Wahrschein¬

lichkeit ist , daß es geschehen wird , so Seuche

mir . haß Preussen am Ende Holland zwar

immer meistern / aber darum nach nicht sei¬

nen politischen Endzweck , nemlich die ganz -

liehe Herstellung der Smtchalterwürde er¬

reichen wird « — ^ Vielleicht , daß über den

schweren Kampf die Republik selbst zu Grund

gehet . Ich lege den Lesern meine Meinung vor .

Diese Muthmaßung wird manchen meiner Leser

auffallen , vielleicht Widerspruch scheinen , aber

ich habe dafür meine Gründe «

Wenn Frankreich Holland unterstützt , und

wider Preussen mit Heeresmacht sich entgegen

stellt , dann hat der König zwar immer einen

schwerere » Stand , und eine viel hartnäckigere

Fehde mit Holland , als ohne dem , aber da er

mit 4 Provinzen in Verbindung steht , da der

Statthalter bereits mit ftinerArmee sich tmHerzerr

von Holland selbst befindet . , da die besten Fe¬

stungen in den Händen seiner Mitten sind , da

ihm folglich das ganze Land offen ist , und vor

Franks



Fxasckreich ohnehin den Vsrsprung gewinnt , ss

ist es mehr als wahrscheinlich - daß PreNffm

der französischen Hilft ungeachtet Holland am

Ende dennoch sicher bezwingen wird -

Aber darum dürfte rs doch nicht gänzlich seine «

politischen Endzweck erreichen , wie ich bereits

erwähnte . Warum dies - fragen meiKS Leser ?

Aus dem ganz natürlichen Grund , weil als¬

dann der Krieg eine ganz verschiedene Richtung

hat .

Denn - wenn Frankreich Holland mit den

Waffen unterstützt - so hat der Streit einen ganz

verschiedenen Gesichtspunkt . Der Hauptschau -

platz des Krieges ist alsdann nicht in Europa ,

sondern in Heiden Indien . Der Haupkschlag

geschieht alsdann nicht durch die Kriegsherrn ,

sondern durch dieFiotten : undselbst dieHaupt -

kriegsrolle für den Statthalter kann alsdann

nicht Preussen , sondern allein England über¬

nehmen . Kurz der- entscheidende Schlag geschie¬

het alsdann , allemal Ln beiden Indien auf der

See durch die Flotten . Dies ist die Asach ,

warum Preussen Heine « politischen Endzweck

Acht ganz erreicht , wenn es gleich Holland iv

f - Euro -



Europa besiegt : denn es erreicht unstreitig ei¬

nen der wesentlichsten Nebenabsichten , aber der

Hauptendzweck ist es nicht .

Warum , fragen hier wieder meine Leser ,

soll Frankreich , wenn es den Krieg für Hol¬

land und die Patrioten unternimmt , alsdann

den Krieg nach Indien spielen ? Was kann die¬

se Macht für Gründe haben die Entscheidung

feiner Staatswidersprüchen den Flotten zu über¬

lassen , und lieber Batavia , Zeilen , Essequibo ,

Amboina , als Holland , Hannover und das

preussische Gebiet zum Kampfplatz zu erwählen ?

Frankreich hat wichtige , immer sehr wichti¬

ge Gründe dafür , den Krieg wegen Holland auf

die See zu spielen , den Kampfplatz in beiden

Indien aufzuschlagen , und der Entscheidung des

Streitpunkts feinen Flotten zu überlassen . Viel¬

leicht war schon bei der ganzen Staatsunter¬

nehmung das einzige Augenmerk Frankreichs da ^

hin gerichtet . Vielleicht hat Frankreich gerade

aus diesem Beweggrund bisher nur feine Ma¬

rine , und nicht fein Kriegsheer verstärkt . Ich

will davon nur einige Gründe zur Bestätigung

anführen , und meine Leser werden dieselbe viel '

: - leicht



leicht nicht ganz widersprechend finden . Es sich)

folgende .

Frankreich hat m Europa wenig , in bei¬

den Indien viel zu gewinnen , es wird also im¬

mer auf diese Seite beim Ausbruch des Krie¬

ges sein Augenmerk richten .

Diese Macht ist dermal zu See ungleich

stärker und mächtiger als zu Land . Seine Flot¬

ten sind verhältnißmäffig , gegen stine Gegner

viel zahlreicher und besser eingerichtet , als fei¬

ne Kricgsheere . Es ist also ganz natürlich ,

daß es mit seinen stärkeren Waffen , nemlich mit

den Flotten und nicht mit seinen schwächeren

Kräften , nemlich seinen Kriegsherren streiten

wird ; besonders da gerade zur See mehr als

auf dem festen Lande zu gewinnen ist.

Frankreich hat in einem Krieg zur See

weniger Feinde , und mehr Freunds als in ei¬

ner Fehde auf dem Lande . Kann es den Krieg

tn die See spielen , so findet es allein an. Eng¬

land einen Gegner von Gewicht , Hingegen au

Spanien und Holland «inen wichtigen Freund .

Dieser KeweZsrnnd wir - fisch, stärker kör Frank¬

reich , wenn . Man betrachtet , daß Holland m

Euro -



Europa , zu Lande , selbst Unterstützung braucht ?

aber zur See , und in Indien kann es Frank¬

reich wider England selbst Mächtig unterstützen .

Frankreich darf auf die Generalstaaten , da vi «p'

davon preußisch gesinnt sind , nicht viel bauen z

hingegen ist Holland zur See allein mächtiger

als alle übrigen Provinzen . Hollands Lands

macht ist ohne Bedeutung , aber dessen Seemacht

ist für Frankreich und wider England besonders

in einer solchen Krisis immer von Wichtigkeit «,

Wie viele und wichtige Staaksgründe für Frank¬

reich , den Schauplatz des Krieges in Indien

und zur See aufzuschlagen !

Frankreich hat in Europa und auf dem

festen Lande allzeit einen schweren Krieg . Es

kann wenig gewinnen , und zieht doch immee

Nachtheils . Diese Macht kann Holland selbst

Wider die preußische Armee nur schwer verthei¬

digen , wider Preußen selbst hat es keinen End¬

zweck , da es von dieser Macht nichts zu er¬

obern hat , ja nicht einmal selbe zu schwächen

sucht : folglich ist eine Fehde mit Preussen für

Frankreich immer beschwerlich , immer zwecklos -

Ganz anders verhält es sich , wenn es Frank¬

reich



reich gelingt , den Krieg ganz nach beiden In¬

dien zu ziehen « Frankreich hak alsdann mehr

Stärke , mehr Aussichten zu gewinnen , und selbst

mehrere Gesichtspunkte » In beiden Indien ste¬

hen Frankreich die holländischen Besitzungen of¬

fen . Es wird Las Vorgebirg der guten Hoff -

öefttzen » Es wird Zeylon mit seinen Truppen

««füllen , und vielleicht in Batavia auf der

Insel Java , als der vornehmsten holländischen

Besitzung selbst eindringen »

Besitzt Frankreich als Freund oder Feind

diese Gegenden , welche Macht wird sie aus sel¬

ben wieder verdrängen können ? — — Es kaun

beinahe geruhig zusehen , wie Preußen in Eu¬

ropa ganz Holland überzieht , und Amsterdam ,

Haag , Utrecht selbst einnimmt . Es decket sei¬

ne französischen Gränze vor den preußischen und

brtttischen Einfällen , und am Ende müssen sich

Preussen , Endland , und der Statthalter vieles

gefallen lassen , manche widrige Bedtngnisse

Frankreich eingestehen , wenn es die holländi¬

schen Besatzungen in Ostindien wieder heraus -

geben soll ^



Wenn England sich in den Kampf einmengt ,

( wie es unfehlbar geschieht ) wenn es Frank¬

reich seine grossen Flotten entgegen stellt , so

verändert sich die Lage dieser eben angeführte «

Verhältnisse nicht sehr , Frankreich wird in In¬

dien immer den Vorsprung vor England haben ,

folglich in Europa beim Friedensschluß allzeit

vorthcilhafte Bedingnisse für sich erhalten . Es

wird meinen Lesern selbst nicht unwahrscheinlich

vorkommen , wenn sie nachfolgende Verhältnisse

wohl erwägen .

Frankreich hat eine ansehnliche Flotte , die

es selbst mit der englischen allein aufnehmen kann «

Noch mehr kann sie das thun , wenn sie mit der

holländischen und spanischerem Vereinigung sieht »

Dost ) wir wollen dieß nicht zugeben , wir

wollen selbst den schlimmsten Fall voraussetzen :

nemlich das Frankreichs Flotten mit den eng¬

lischen nicht messen dürfen , daß es England

gelingt , selbe in offener See zu schlagen , und

daß die französische Seearmade vor der engli¬

schen wegen der Schwäche nicht mehr erschei¬

nen könne , so verändert diese Superiorität der

Englgndsr die vortheilhaften Aussichten von

Frank -



Frankreich ----- Indien bei allen diesen nur sehr

wenig . Folgendes kann zum Beweis dienen .

Wenn Frankreich die Uibermacht der Eng¬

länder auf der offenen See sieht , so wird es

Zanz natürlich mit selben nicht schlagen , sondern

jedem Seetreffen ausweichen . Das Meer ist

ungeheuer , es hat keine so enge Gränzen wie

der Kampfplatz zweier Armeen auf dem Lande ,

noch die Flotten einen so langsamen Gang wie

die Kriegsherrn Eine Nacht ist hinreichend

die Flotten gänzlich dem Angesicht des Feindes

zu entziehen . Durch dieses setzt Frankreich die

Uibermacht der Engländer ausser Wirkung , und

führt doch seine Absichten aus .

Wird Frankreich zur See selbst geschlagen ,

und es hat nur wenige Kriegsschiffe , so kann

es noch mit den wenigen seinen Endzweck er¬

reiche «.

Die Seeschlachten sind nicht allzeit ent¬

scheid nd ; die Landtruppen müssen immer die

Siege der Flotten wirksam machen , und wo die¬

se nicht sind , da find oft die herrlichsten See¬

schlachten ohne Früchte «, ohne Vortheil . Eng¬

land stellt immer eine starke Landmacht . Er -

s hält



hält es einen Sieg zur See/so kann es mei -

stens seinen Vortheil wegen Mangel der Trup¬

pen nicht benutzen , wie wir das Beispiel indem

letzten Krieg hatten , wo die Engländer nach

dem größten Sieg , den sie zur See erfochten ,

und wo sie den Begraste selbst gefangen nahmen ,

dennoch gar keine Vorschxitte machen konnten .

Frankreich wird also selbst nach einer verlohr -

neu Seeschlacht immer noch seine und die hollän¬

dischen indischen Besitzungen mir Truppen an¬

füllen , und wider die Engländer vertheidigen
können . Es wird dieser Macht nicht schwer

seyn , selbst in die englischen Besitzungen , wie

vor dem in Amerika , feine Truppe » eindringen

zulassen , und folglich den Krieg wider die Eng¬
länder in Indien auf dir empfindlichste Art für

jene zn führen . — Dies sind die Vor¬

theile Frankreichs wider England in Indien ,

sogar in dem schlimmsten Falle , Wer wird sich

noch wundem , wenn es WM Erstaunen , von

Europa den Kampf wagt ?

Dies , und ' die vorhergehenden Betrach ,

tungen können meinen Lesern zu Beweisen die¬

nen , wie es immer mehr wahrscheinlich wird ,
' ' - ' daß



Küß Frankreich den Krieg wider Preussen und

England dennoch beginnen wird . Daß Preussen
Wider Holland allein flcher xcussiren , aber als -
Dann seinen politischen Endzweck schwer errei¬

chen wird , wenn Frankreich mit Gewalt sich

Kinmengt »

Daß Frankreich den Krieg mehr «ach Am
dien ziehen , als in Europa führen wird , daß
ss bei aller seiner widrigen Lage dennoch gut «

Aussichten in Indien hat , nie ganz seines

Endzweckes verfehlen wird , und daß England

Alsdann , und nicht Preussen die Hauptrolle in

h ? m Krieg wider Frankreich übernehmen muß,

O O O

Alle die großen politische « Staatsentwür¬

fe , sie mögen noch so weise entworfen seyn ,

hangen doch immer auf der Wagschale res

Schicksals . - —- Dies wirft einen Zufall ,
den kein M ns llcnvecstand voraussehen , . kein

Staatskluger in Berechnung bringen konnte , oft
in



in die Wagfchale hinein , ' und di « Staaksange »

legenheiten ' . nehmen dann eine Wendung , bis

die feinsten Kabtneter so wenig als der Privat¬

mann sich vorstellen konnte . Ein Beweis , daß

Las Schicksal der Staaten Loch immer von

Zufällen abhängt .
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